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Dies illa.

Panik.

An hunderttausend Deutschenist,wie in Shakespeares dickstem
Ritter, die Gier größer als das Vermögen. Hunderttausend

Deutsche wollen scheinen,wassienichtsind: reichzoder wenigstens
,,wohlhabend«.Wollen stolzirend erzählen,daß sie im August in

SanktMoritz oderMadonna diCampiglio, im SeptemberinViar-
ritz oder Vlankenberghe waren; der neidischenRachbarschaft sich
im Automobil zeigen, im eigenen oder in einem gemietheten,das
sie, weils ihre Mittel erlauben, Stunden lang warten ließen; im

Winter zehnmal zwanzig besternte,bebänderteHerrennebstdreißig
bis unter die Achselhaare entblößtenDamen in ihrem ,,Heim«
füttern (aus ausgeliehenen Goldstühlchen,mit herbeigefahrenen,
flink aufgewärmtenSpeisen, vor denen der Eisblock mit dem Ca-

viarhaufennichtsehlen dars);die den uppertenZugehörigenmimen,

also auchin ausgetrommeltenKonzerten undTheatervorstellungen
auf den theuersten Plätzen thronen ; ein Tag und Nacht in Seide

und Spitzen gewickeltes,nach Korylopsis riechendes Mädchen mit

französischemBett und Opalampel halten oder einem Tenor, Seil-

läufer, Vretterromeo, RingkämpferMiethe, Kleidung, Feinfutter
bezahlen ; und sich,wenn sie nicht etwa im GestrüppihresLebens-
schleichpsades die· Ehrenrechte verloren haben, einen Orden oder

Titel, nach dem Tarifsatze,kausen.8st die Schaar Derer, die das da-

zu nöthigeGeld haben,so groß,wiederArglose glaubenmuß,derin

Z
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deutschenhauptstädtendieFüllederAutomobile,dergeputztenKin-
der und mitSammet, Pelz,Juwelen aufgedonnertenWeiber,den
Prunkapparat des Wintervergnügenssieht und, während durch
die Blätter der bourgeoisen Meinungplantagen das Sturmgeheul
über den hohen Fleis chpreis schrillt, von Sachkundigen hört,daßim

berlinerPalaisdedanseanmanchemAbendtausendFlaschenSektge-
trunken werden? Nein, die Schaarist viel kleiner, als sieflüchtigem
Hinblickscheint.PonMüllers raunenMeyers, vonMey ers schmä-

lenMüllers:,,DieLeutelebenüberihrePerhältnisse.«Müllersund
Meyers sind, Beide, imNecht. Hunderttausend »leben über ihre
Verhältnisse«. Die würdennur schmalereWohnung, kargere Kost,
simplereErgötzunggestatten.BeamtengehaltoderGeschästsertrag,
vier oder gar drei Prozent aus den von derFrau ins Eheverließ

gebrachten Konsols: damit sind kaum die Theaterabende (mitRei--
her, Stola, Autos, Atzung imKaiserhof, beiAdlon oder ausMax
Egons Esplanade) zu decken. Dochliegt nicht ringsumher schöne
grüne Weide? ,,Plutussohn hat durch Hansa sein Glück gemacht
und Professor Haustausch an Waffen und Munition ein Per-

mögenverdient. Beide meinen, noch seiZeit, einBischenzukitzeln.
Gefährlich?Mehr als an Neichsanleihe, die, auf Krücken,unter

78 steht, wird man daran auch nichtverlieren; und hatwenigstens
Chancen. Warum soll ichaus Liebe geheiratethaben?«Er kitzelt.
Fortuna wirst ihm, die Schamverletzungzu rächen,ein paar Bläu-

linge mit berlinisch erbärmlichem Bild und dem Gekritzel der

Reichsbankdirektoren hin: und hat ihn nun am Ohrläppchen.Er

spekulirt.MachtTermingeschäfte Kauft mit dem Gelde derVank,
in deren Stahlkammer seinMitgiftrest liegt, Aktien, die er, wenn

sie um zehn Prozent gestiegen sein werden, sicher verkaufen wird

und dann doch behält,weil ein neuer Tip ihm verrathen hat, daß
»die Sache erst anfängt«.Eine Weile gehts. Plötzlich fühlt Herr
von Gwinner wieder einmal denDrang, seinenNamen zu Plaka-
tiren, und kündet,ohne auf seiner Höhesichum die im Thal greif-
baren Thatsachen zu kümmern,dem Erdkreis, die Konjunktur neige
dem Ende zu. Oder der ReichsbankpräsidentGerr Havensteint
eine im Mai erfrorene Hoffnung) suchtden Mangel anfruchtbaren
Gedanken dadurch zu verbergen, daß er in dem Augenblick-,wo

auch der anständigeKapitalist, der Löhner eines ums Doppelte
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zu großenBeamtenheeres, an seinem Anlagepapier Freude er-

leben könnte,unkluge,nachPreßbeifall haschende Warnungenins
Land schicktund draußen dieMeinung nährt, die Mär von deut-

schem Wohlstand sei Lug und Trug. (Das wäre, selbst wenn er

nie übertriebe, nicht seines Amtes. Er ist nicht der Wortführer

noch reicher, schon rückständigerund den Großbanken drum nei-

discherPrivatbankiers Darf sichdenAktienbankleitern nichtvor-
gesetzt wähnen. Die soll man einsperren, wenn sie mit fremdem
Geld leichtsinnig wirthschaften; aber nicht, wie ungezogene Jun-
gen, öffentlichrüsfeln.Daß die sonstVreitspurigen,um den Excels
lenzenklüngelnicht zu verärgern,sichsgefallen lassen, schändetdie
ganze Kaste. Auslachen müßten sie den leistunglosen Magister
l obesam ; ihm auf offenemMarkt zurufen: »Wir haben fürDeuts ch-
landsIndustrialismus,Lebenskraft,WeltstellungineinemJahr-
zehnt mehr gethan als Sie in Jhrem langenLeben und unser Ge-

schäft schon verstanden, ehe Freund Kreuzwendedich Sie indie

Seehandlung lotste, aus der Sie nichts Rechtes zumachen wußten.
Sorgen Sie für Jhren Kram, der viel schlechter als unserer aus-

sieht, und verderben Sie, im Bund mit eitlen Phrafiern und un-

tüchtigen Erben, uns nicht die fürs solideste Geschäft nöthige
Stimmung-O Der gemeinschädlicheUnsinn des Einen, die bram-

sigeNüge desAnderen erwirkt eine Baisse. Berhallt aber schnell.
Schlimmer wirds, sobald das Kriegsgespenst umgeht. Wer seine
Aktien nicht bezahlt hat, also auch nicht auf beliebige Zeitdauer
behalten kann, muß fürchten,in der ihm unbequemsten Stunde

von dem Gläubiger gemahnt, zur Zahlung (des Preises·.oderdes

Kursverlustbetrages) gedrängt zu werden: und giebt deshalb
lieber schon in der ersten Spukdämmerung denAuftrag zum Ver-

kauf. Hunderttausend handeln so. Und hat das Massenangebot
unbezahlterAktienjähenPreissturzerzwungen,dann werdenauch
die im VesitzrechtwohnendenAktionäre ängstlich,werfendie über

Nacht um einDrittel entwertheten Effektenvonsich: und eine Pa-
pierlawine rolltinsBodenlose.JederWirthschaftwerthschrumpft.
Weil Hunderttausend ,,über ihre Verhältnisse gelebt haben«.

Die Handelszeitungen (die in Berlin freilich nur Börsens

zeitungen sind)-könnten helfen. An jedem Abend müßten, an je-
dem Morgen ihre Leiter zu den Kunden von sauberem Wirth-

»O
l
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schaftwandel sprechen: »Ihr habt Aktien gekauft, weil Jhr die

Gesellschaft, die sie ausgab, für gesund, klug regirt, ertragsfähig
hieltet. Das bleibt sie; mögen inOstasien,Nordafrika, in derTürs

kei die Völker noch so ungestümaufeinanderschlagen. Schmälert
in derAEG, in Harpen, Gelsenkirchen, Haspe der Umsatz sichum

ein Beträchtliches, weil die Valkanwenzel gegen den Schatten-
sultan Krieg führen? Und leidet eine Gesellschaft, in der Euer

Geld mitarbeitet, in währender Kriegszeit: über ein Kleines er-

holt sie sich.DürftJhr, als Mitbesitzer, das Leid dadurch mehren,
daß Jhr der Kränkelnden Euer Geld entzieht? Wartet geduldig;
erleichtert nicht, durch die Beschleunigung des Kursfalles, einem

schatzsüchtigenVorstand den Entschluß,bei der nächstenGewinn-

vertheilungzuknausern. LassetVumpspekulanten,Ultimohändlcr,
hoc genus omne bluten, bis Zunge und Zahnfleisch erbleicht. Gehts
Euch an? Jhr könnt warten: wartet ; so meidetJhr schmerzhaften
Verlust und reißetnicht alle Nationalbilanz fürMonde inWirrs

niß.Schlottert auch nicht, wennJhr lest, was inWien und Paris

geschah. Oesterreich-UngarnisteineValkangroßmacht,der Schot-
tenring eine schlüvfrigeGegend, FrankreichmitTürken-,Serben-,
Griechen-, Vulgarenpavieren bis an den Schlund vollgestopft.
Da schoßder Schreck aus dem Grund fester Verpflichtung. Bei

uns ist er ein Popan3. Und ein Ochs, wer an solchen Tagen un-

genöthigt die von Lüdrianen ins Sinken gebrachten Aktien ver-

kauft« Das würde, nach und nach, nützen. Thun es die Herren
Redaktoren? Mancher möchtevielleicht; scheut aber des Ehefs
Zorn mehr als Jahwes oder der Monismuspfaffen. Nur keine

Verantwortlichkeit auf sich laden: Erstes Gebot ein Lehrbuch des

Vörsenpiloten.»Wenn wir vom Verkan abrathen und der Kurs

danach noch viel elenderwird, kommen ganze Stöße groberAbon-
nentenbriefe vors Auge desAlten, das uns vomThrönchen dann

in deanrstkessel weist. Um solchemSchicksal auszubiegen, wim-

mern wir ja fast täglich,jahrein, jahraus,Alles sei überzahlt, der

Himmel umwölkt,des Pharaos magere Kuh dicht vor der Stall-

thür. Habt Ihrs niemals gemerkt? Kommen Aiederschläge:wir

sind schönheraus. Hebt sich die Kurve noch höher: die Vorwürfe

hageln nicht und wir freuen uns mit flach gefurchter Stirn. Die

Ordre lautet: Unter allen Umständen ist darauf zu achten, daß
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unsere Kundschaft, Jnserenten und Abonnenten, nicht durch die

Befolgung eines imVlatt gegebenenRathes Geld verliere; sonst
läuft sieuns weg und denktobendrein noch, wir seienfürs Animiren

gemiethetworden.«HabtJhrsnie gemerkt?Nie,werim eigentlichen
Sinn die Zeitung redigirt? Dann seid Jhr würdig, die Schauer-
geschichten von Panik und Deroute zu schluckenund durch albern

hastige Angstverkäufe Euch die Silvesterbilanz zu schimpfiren.

Dramatjs personae.

Wie kindischwirkt, wie niedrig zieltder Gassenhohnüberdas
kleine Montenegro und seinen König! Daß der im Balkanbund
Winzigste denAngriffbegann, war natürlich verabredet worden.

Wenn ein Türkenheer nordwärts gelockt werden konnte, wurde

den Bulgaren und Serben die Arbeit erleichtert; wenn es, vor

der Unterzeichnung des Tripolisfriedens, nah an Eetinje, zwi-

schen Antivari und Cattaro,kam,konnte mindestens Victor Ema-

nuel sichfreuen.Dess en Schwiegervater, KönigNikolaus, ist tapfer-

eitel, pfiffig; Held, Narr und Schlaukopf; ein Valkanbjörnson,
der nicht den Wuchs des Aulestaders hat, doch eine betastbare,
versetzbare Krone trägt. Reden, Dramen, Hymnen und anderes

Patriotenspektakel: die czernagorischeMajestätgeruht,Alles selbst
zu machen; undihrMachwerk ftehtüberunserem,, Großen König«

(,,Alles für die Firma!«) Ein Prachtkerl, der in seine Welt paßt
und den der stämmig stille Zar Alexanderzwar nie als einzigen,
oft aber als liebsten, zuverlässigstenFreundbegrüßthat.Mitoder

ohne Verabredung: daß der Knirps, fürs Erste allein, den Tür-

ken zum Kampf herausheischte,war eine Heldenleistung, die jeder
Mann rühmen muß.Und an derNikas Selbstgefühl sichbis zum

letztenWankröstenwird.,,DaAlle zauderten,schlugich los. «

Süd-·

slavenbefreier.Achill und Nestor,Odysseus und Homer von einer

Haut umspannt. Ein kleines Volk stürzt sich, den Glauben, die

Rasse zu wahren, aus freiem Willen in Lebensgefahr: und in

Deutschland, hundert Jahre nach Scharnhorst, Yorck, Schill, öf-

fentlichMeinende rülpsen ihm Spottlieder nach.Nase zu ; weiter.

Der verschlagene Profitwitterer Georgios, der als Hellene ver-

mummte Däne, wird glimpflicher behandelt. Vei uns ; zu Haus
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kennt Jeder die schöneMaske. Sechsmal vom Bolkswillen er-

sucht, den Thron Agamemnons zu räumen: sechsmal geblieben,
weil nur der mit Gewalt Weggejagte das Recht auf den Ruhe-
sold, das von den Großmächten dann fällige Reugeld, hätte.
Da er von Manierlichen nicht abzuschüttelnist, läßt man ihn
hausen ; spricht von ihm aber wie von dem lästigstenKostgänger.
Der Serbenpeter sogar wird sanfter angefaßt als sein Schwie-
gerpapa in Cetinje. Ließ ja auch nur die angenehmen Zeitge-
nossen Alexander und Draga töten,verpflichtete sich durch Na-

mensunterschrift, keinem der Totschlägerje ein Härchenzu krüm-

men; und ist seitdem von Gottes Gnade König. Die stärksteund

am Besten gedrillte Claque hat Ferdinand, Zar der Bulgaren
(auch der inMakedonien, unter der blutrothen Türkenmondsichel,
schmachtenden, versteht sich). Koburger: also außen kalt, beweg-
lich, changeant in Wollen, Haltung, Huld und Ton, nach langer
Leutsäligkeithochfahrend, mit der innerenMöglichkeitzu schroff-·

ster(also löblichster)Vrutalität. Vielleicht kein Kongoleopold noch
ein King Edwardz doch ein kluger, anmuthig gebildeterHerr, ein

ungemeines Herrschertalent in der Hülle eines mit Buchwissen
und Lebenserfahrung gepolsterten Plauderkünstlers. Und das

Wichtigste: sehr reich. Ein russischerCorpsführer, der sichzu den

Befreiern Bulgariens zählte,pflegtezu sagen: ,, Jn Valkanstaaten,
wo Alles,bis ins Ministerzimmer, Trinkgeld ersehnt,istein reicher

Regent allmächtig.«Ferdinands Schatulle erlaubt jeden Auf-

wand; würde sogar Vergeudung erlauben. DreiAussprüche des

noch unterGichtqualzähAufrechten.»JederMonarch mußheut-
zutage Komoediant sein. Die Kollegen werden schauen: ich bin

der für Schauspielerei begabteste.«»Wenn mir beschiedenwäre,
meineRegirung ohne Glanz und Glorie zu enden, müßte ich wün-

schen, nienach Sofia gekommenzu sein-«»Ich werde mich für den

Frieden einsetzen, so langeichsvermag, ohne täglicheinen Mord-

anfall fürchtenzu müssen.«Selbstverspottungsucht, Ehrgeiz,miß-
trauischeVorsichtz ein kühlesHerz, das ein Föhn aus Phantasie-
landfürMinuteninHitze wirbelt; nichtverwegen, nichtkriegerischz
aberinpersönlicherDeckungmanchmalkühn.Koburger. Der Blon-

senkönig Leopold, Prinszemahl Albert, Fritzens Vicky und

deren Aeltester sind ihm verwandt. Die Vulgaren, denen er viel
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erarbeitet hat, schätzenseine Verwalterkunst undUnterhändlerlist
sehrhoch ein; und würden ihn aus Slaveninbrunst anbeten, wenn

er zum Rock auch das Wesen des Soldaten hätte, ein Tröpfchen
vom Blut des nur physisch tapferen Vattenbergers Träumt er

jetzt von der Sonne, die ihn in Glanz und Gloria des General-

issimus nach Sofia heimkehren sieht?
Von den vorn mitwirkendenMinisternhatnur einer Haltung

und, ohne Riesenmaß, ansehnliches F-ormat: Sir Edward Grey.
Der hält keine Reden, schreibt keine Artikel, brüstetsichnicht mit

Philosophie oder Historie, birscht sich nicht an junge oder alte

Potentaten heran, trabt nicht mit der Yeomanry durch die Straßen.

Jst gar nicht eitel ; nie aqupplaus erpicht. Erweisz, was er wollen

muß,und ertastet, furchtlos, doch stets behutsam, in schwierigem
Gelände nicht allzu selten den Weg, der ans Ziel des Wunsches
führen kann. Seit er den stuttgarter Jkarus (,,Jammer genug!«)
nicht nur mit blanker Klinge aus dem Feld geschlagen, sondern
danach vor allenUnbefangenen ins Unrecht gesetzthat, nennt die

ZunftihnMeister. Auchin diesem Herbst hater leise, gründlich,klug
und beinahe unsichtbar gearbeitet ; rechts Kitchener, links Nicols on

als Verathen Allerliebst, wie er, der den Gesammtplan langsam
mitReifen und Dauben gedichtet hatte, in der ersten Ausführung-
stunde verschwand (und von pariser und berliner Dummköpfen
den faulen Schlingeln gebührendenTadel ins Quartalszeugniß

bekam). Ob er bis ans Ende durchhalten darf, ist abzuwarten.
Sonst? Das Unzulänglichewurde Ereigniß; inWest undOst.Poin-
can-Is: tüchtiger Civilanwaltz ein lothringischer Kempner, der im

Varreau zwischenWaldeck-Rousseau und Vriand gesessen, in den

Kammern Bartes und Clemenceau, den Großneffen der Hirtin
von Domremy und den Urkelten, bestaunt hat und sichso fest ins

Vertrauen seiner Landsleute betten möchte,daß er ein möglicher

Erbe des Herrn Armand Falliåres wird. Durchaus geschicktzu

Parteivergleichen undGesellschaftverträgenzdoch ohnePhantasie-
kraft und eingeborenen Sinn für das politisch Nothwendige, für

Resonanz und optischeFernwirkung MitFormeln, meint er, mit

bedächtig erwogenen conclusions istAlles zumachenzund verliert

denFaden, wenn in seine langen, mit »attendu que« beginnenden
Perioden von Podgoritza her die Kanonenhineinböllern.Giolitti
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(San GiulianoistnurHandlanger und »nachgeordneteJnstanz«):
FraDiavolo als Exzellenz; der auf dieHöhegelangte, mit Gipfel-
ehren geschmückteVandit, der, weil ers » nichtmehrnöthighat«,die

,

Flamme ins Vaterland schlagenläßt.Nett, wie er jeden Familien-
zank mit den Paris ern ausnützt, um in der Spree eine Mittelmeer-

bürgschaftzu erködern (mit der er dann in Frankreich wieder den

Bündnißpreis steigern könnte).Hinter der Talleyrandlarve steckt
aber nur ein Fouchå,dessenKinderstube vom Nachhall des Borgia-
ruhmes bebte nnd der seinem Bonaparte (Crispi) das Näuspern
und Spuckenabgeguckthat.Sasonow: ein kleiner Mann; kränklich
behender Tshinownikz Anbeter, Echo und, wo es irgendwie geht,
Rächer szolskijs (der ihn, wie Vülow den Bethmann, als un-

schädlichScheinenden vorschob). Jn Petersburg ohne Ansehen ;

viel zu schwach, um gegen die montenegrischen Großfürstinnen
(Militza, die in Spiritismus, Anastasia, diein Franzos enrevanche
macht) und deren Popen, Nacktbüßer,Vademeister und Damen-

tröster aufzukommen ; nicht einmal so robust, daß er den Pansla-
visten mit dem Germanennamenhartwig, der dieserHofclique in

Teheran und Velgrad sichmit täppischemUebereifer empfahl, in

Demuth zu duckenvermochte.8n vollenZügenschlürftder daheim
Dürstende drum im Ausland die Wonnen der Hohen Excellenz.
Jst jedem Photographen und Jnterviewer willig zu Dienst, täuscht
sich, vor Linse und Tintenstist, mit fast gortschakowischer Selbst-
zufriedenheit über seines Liebreizes Fülle und dünkelt sich einen

Gewaltigen, wenn er dreißigmalzwischen der ersten und derletzten
Theekonfiture eines Tages den ranzigen Schwatz von der Er-

haltung des status quo und dem einmüthigenWillen zur Lokalisiss
rung des Balkanbrandes von sich»gegebenhat. Ungefähr so redet,
freilich seltener, auch Graf Berchtold (der Europen noch den Ve-

fähigungnachweis schuldet). Auch, wie Sasonow, nicht zuver-

sichtlich,in Willen und Muth stählern genug, um Alles auf eine

Karte zu setzen-Auch,wie derRusse,im Strudel zweier unverein-

baten Hofströmungen. Er ächztunter der Last aehrenthalischer
Mißgriffe (verfrühte,unentgeltliche Hingabe des Sandschak, ver-

spätetesTrachten nachNußlands Versöhnung); unter der launi-

schen Tölpelei der berliner Sozien (die ihm vor einem Jahr Ita-
liensValkanverzichtaufdemPräsentirbrettbringen,damitdenaus
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allen Näthen platzenden Dreibund fürs Nächste festigen konnten

und ihn jetzt mit der posener Enteignung, wider das seinem Bor-

gänger in den Handkoffer gepackteVersprechen, den Polenklub, vor

unerhört hohen Militärforderungen, im Tiefsten verstimmen) ; hat
aber auch eigene Fehler zu bestöhnen.Er durfte den magyarischen
Vettern und Freunden nicht, als Applausvorschuß, die Diktaturin

Kroatien gewähren, die das ganze Südslaventhum vor den Hitz-
kopf stießund gegen Oesterreich aufstachelte; durfte noch weniger,
neben einem wunden, aus zerschnitteneanrzeln blutendenTür-

kenreich, Veusts Zufallswort von der wünschenswerthen»Auto-
nomie« osmanischer Provinzen wiederholen, ohne dessen fernste
Folgewirkung besonnen zu haben. Trotz schüchternerDeutung
und zaghafter Einschränkung (die dem Herrn des Vallplatzes
den Nimbus bleichten.): dieses Wort ward zur Lunte, die den

lange gespeicherten Zündstoff in rothes Geflacker auflodern ließ.
»Wehe! Wehe! Beide Theile stehn in Eile schon als Knechte
völlig fertig in die Höhe! Helft mir, ach, Jhr hohen Mächte!«

Desiderata.

Sind diese hohen Mächte noch mächtig? Nein, lautet das

rascheUrtheil der Galerie; Wochen lang haben sie sichvergebens
um die Friedenswahrung gemüht,in Sofia,Athen,Velgrad,Ee-
tinje kein Gehör gefunden und ihr Prestige so geschwächt,daß sie
einem christlichen Sieger die Beute nicht mehr aus den Fängen

zerren könnten. Dieses Urtheil wäre gerecht, wenn das Mühen

ernsthaftgewesen, die ,,Willenseinheit«nichtnur, dumme Pass an-

ten zu schwichtigen, ins Schaufenster gelegt worden wäre. Ve-

greift Ihr, nach allem Geschwätz,noch immer nicht, worum sich
der Streit dreht-? Um Lebensfragen germanischer und slavischer

Zukunft. Berlegenheitder Türkei: GelegenheitderBalkanstaaten.
Griechenland erstickt in der Schmach, wenn ihm nicht endlich
Kreta zugesprochen wird. Vulgarien (dessen deutscher König, mit

koburgischer mjmjcry seiner Umwelt angepaßt,den Slavendrang
ans Ziel führen möchteund von Deutschen dafür noch bejauchzt
wird) braucht einen stattlichen Fetzen aus der Nordflanke Make-

doniens. Die Seran müssen aus einer Klemme, in der ihre
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Wirthschaft dorrt, ans Meer; und Rikita würde mit dem Eidam

Peter gern den Sandschak theilen. Gemeinsam ist allen Vieren

der Trieb, die Schande der Türkenherrschaftsvom Haupt ihrer
Brüder zu schütteln.Solches Herzensbedürfnißder Kleinen bringt
die Großen nicht in Feuer. Der Türke kann auf keine Kultur-

leistung pochen; sein Land ist verwahrlost, sein Staatshaushalt
erbärmlich,seine Politik von Bummelstudenten geleitet (die jetzt,
nach einem Einbruch in den Ministerrathssaal, auch das Postu-

- lat schärfererFriedensbedingungen ertrotzt haben); weder sinn-
liche noch überfinnlicheWerthehat er je geschaffen. Aber Frank-
reich hat ihm vier Milliarden geborgt und darfihn, so lange er

in Europa athmet, derSchuld und des Ehristenprotektorates we-

gen nicht allzu rauh anpacken. Jtalien will die Adria umklam-

mern oderfichimAigaiermeer Stützpunktesichern.Nußland strebt
aus dem Käfig des Schwarzen Meeres in eisfreie Weiten ; und

würde durch einen ihm unterthanen Bund starker Südslaven-
staaten zum Herrn Ofteuropas Da dräut der Anfang vom Ende

habsburgischer Großmacht(auchdeutsch-österreichischerHandels-
expansion, die ein von Ruleand geschirmter Balkanbund ins

Läppergeschäfteinschränkenwürde);deshalb ist, wasjetzt aufdem
Spiel steht, für Habsburg hundertmal wichtiger, als der Wechsel
der Firmentafel in Bosnien war, und wir verlieren Oesterreich,
wennihm dergeringfte Zweifelan berlinerVündnißtreuedas Blut

vergiftet. Aergfte Gefahr: England will (weil es wollen muß)

Deutschlands Genoss enin seinen Eoncern ziehen und fich,in Egyp-
ten oder Arabien, einen Khalifen schaffen,mitdessenStimme es auf
seine indischen Mohammedaner einwirken kann ; muß also, ohne

ldieAbsichtzuentschleiern, neue, empfindlicheSchwächungder Tür-

kei wünschen.Einzige Friedenshoffnung: Rußland ist mit seiner
Rüstung nochsotiefim Rückstand,daß es umjeden erschwinglichen
Preis zwei Friedensjahre erkaufen müßte.Und wem lächelt,noch
einmal, die Gunstder Konjunktur? Dem Deutschen Reich. Jm Feld
und im Klongrefzpalaftkann es fiegen. Nur nicht: mit Vethmann.

M
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Die Frauensrage in Kamerun.

RuhKamerun hat seine Frauenfrage, freilich die Frauenfrage der

primitive-n Länder, die sich nicht aus einem Uebersluß an weib-

liche-r Bevölkerung und Arbeitkraft ergiebt, sondern aus einem Man-

gel. Noch ists nicht lange her, seit als heiliges, selbst von der Wissen-
schaft verfochtenes Dogma galt, daß die weiße Frau in den Tropen fast
"«völlig steril sei und schon deshalb nicht dorthin auswandern dürfe. Wie

weit sichs dabei um bequeme Vermuthungen, wie weit um Thatsachen
handelt, ist nicht ganz leicht zu entscheiden. Sicher ist, daß der kame-

runer Weiße in den ersten Jahrzehnten der Kolonie sich fast ausschließ-
lich mit schwarzen Frauen beholfen hat-

Die Mannesabstinenz ist in den Tropen ein Traum, dessen Ver-

wirklich-ng weder möglich noch nützlich ist. Das heiße Klima peitscht
und erregt die Sinne in einer daheim ganz unbekannten Weise. Auch
hat der dort unten Jahre lang einer Aufgabe lebende Weiße durch
sein schwarzes Weib allerlei wirthschaftliche Vortheile, die dem

Ledigen versagt bleiben. Der Kaufmann, der tief im Busch, oft viele

hundert Meilen-von der Küste und viele Tagereisen vom nächsten
Weißen entfernt, seinen Geschäften (meist dem GummihandeO nach-·

geht, hat in seinem Weib, wenn er es leidlich anständig behandelt, eine

Gehilfin, die nicht nur seine Sachen in Ordnung hält, sondern auch auf
seine schwarze Dienerschaft (Koch, Jäger, Voy) ein Auge hat und ihn
vor deren Vetrügereien wirksamer schützt,als er selbst vermöchte. Hat
sie Zuneigung zu ihm gefaßt (die will auch hier erst errungen sein),
so steht sie ihm in Noth und Gefahr, wsie sie das Leben im Busch mit

sich bringt, zur Seite und widmet ihm, ist er krank, die opferwilligste
Pflege. Aus solch-en Erlebnissen wird, wie sich verstehen läßt, dann

manchmal ein stärkeres, innigeres Band, als es sonst zwischen den bei-

den so verschiedenwerthigen Rassen zu bestehen pflegt. Jch habe an der

Küste manchen Kaufmann aus dem Inneren getroffen, der nach mehr-
wöchiger Trennung die lebhafteste und aufrichtigste Sehnsucht nach
seiner schwarzen »Msammi« äußerte und nicht um die Welt eine weiße

für sie eingetauscht hätte.
Der oft gehörten Behauptung, daß die Aegerin nicht treu sein

könne und den weißen Herrn und Gebieter regelmäßig mit einem sei-
ner Voys betrüge, wird von anderer Seite durchaus widersprochen;
vermuthlich ist es damit ungefähr so wie bei uns: die Untreue aus der

einen zieht leicht die Untreue auf der anderen Seite nach sich. Das in

der Wildnißfreiheit, entlastet vom Druck der Kontrole, oft ins Unge-
messene anschwellende Herrengefühl des Europäers läßt ihn eben hier
und da die Rücksicht vergessen, die er auch einer schwarzen, für ein

paar Hundert Mark gekauften Frau schuldig ist. Wer für ein paar

Lappen bunten Tuch-es, für Glasperlen und Tand jedes Weib haben
kann (der Weiße ist hier ja der ehrfürchtig umdienerte Aristokrat), Der

unterliegt gern dem Kitzel, die von der Klugheit gezogene Grenze zu
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üb erschreiten und Haremsgewohnheiten anzunehmen. An den vielbe-

schrienen Regerruch, den auch ich nicht abstoßend finden konnte, ge-

wöhnt er sich merkwürdig schnell; eben so an die unserem Schönheit-
ideal weltenferne Gesichtsbildung; und wenn er nur ein leidlich guter
Erzieher ist, so hilft sorgsame Pflege des Haupthaares, das im Gegen-
satz zu den manch-mal ungeheuren Regerfrisuren (s-chon wegen der Un-

geziefergefahr) kurz zu tragen ist, der Hände und Kleidung schließlich
ein-Wesen schaffen, mit dem sich wiohl ein gewisser Grad vertrauten

Zusammenlebens rechtfertigen läßt-
Manche Eigenschaft freilich kann mit bestem Willen nicht aber-

zogen, manche Fähigkeit nicht anerzogen werden. Rie wird ein Weißer
sich seine Kost von dem schwarzen Weibe bereiten lassen; nimmt er

doch einmal aus ihrer Hand ein Gericht, so ists eine Ehre für sie und

wird als solche gewürdigt. Auch die von Klima und Rasse bedingte
größere sexuelle Vegehrlichikeit der schwarzen Frau gehört hierher. Wer

die geschlechtlichen Gewohnheiten der Reger kennt, wird verstehen, daß
der an mäßigere Koft gewöhnte Europäer bei einer gleich starken Be-

thätigung bald in einen Zustand der Erschöpfung verfallen muß, der

sich als wesentlich-er Faktor zu den andere-n schwächendenMomenten

wie Malaria, Ruhr und sonstigen Krankheiten gesellt.
Die größten Schwierigkeiten aber liegen wohl noch auf anderen

Gebieten. Da ist zunächst die Gefahr der Verniggerung Der Europäer
ist gewöhnt, seinem Weib einen wesentlich-en Einfluß auf sein Handeln,
seine ganze Lebensführung zuzugestehen; überträgt er diese Gewohn-
heit (wsozu er unwillkürlich neigt) auf die bei ihren Rassegenossen
hauptsächlich als Last- und Arbeitsthierbetrachtete Regerin, so sinkt er

hinab und nähert sich ihrem Niveau, da ja in soslchenVündnissen im-

mer der Tiefere den Höheren hinabzieht. Das Herrenthum der weißen

Rasse sinkt, der Respekt der Schwarzen, ohne den eine rechte Koloni-

sation nicht denkbar ist, verschwindet. Jch habe Bilder gesehen, auf

denen der weiße DNann in der Haltung eines selbstzufriedenen Fami-
lieuvaters, mit Frau und den Halbblutkinderm dargestellt ist. Jn der

Wirklichkeit liegt die Sache so, daß er, kommt ein Weißer zu Besuch,
seine schwarze Frau verstecken muß, wenn-er nicht Anstoß erregen will,
Auch rechtlich kam es oft zu allerlei Mißhelligkeiten. Daß die Regi-
rung diese Uebelstände zu beseitigen strebt, ist begreiflich.

Leider ist mit der weißen Kulturrasse nicht nur der Alkoholismus
ins Land gekommen, sondern auch das Heer der Geschslechtskrankheiten.
Besonders die Küste ist in einem erschreckend hohen Grade verseucht
und selbst im Inneren giebt es heute Stämme, in deren Gebiet die Ge-

schlechtskrankheiten furchtbar verbreitet sind. Die Folge ist natürlich,
daß es schon schwer ist, ein gesundes schwarzes Weib zu finden. Nur

wers ganz jung kauft, kann hoffen, ungefährdet zu sein.
cMan möchte nun möglichst viele weiße Frauen im Tropengebiet

ansiedeln; in den letzten Jahren ist es beinahe schon TNode geworden,
dasz der weiße Beamte, der gutgestellte Kaufmann seine Frau mit hin-
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ausnimmt oder doch nachkommen läßt. Die Zahl der weißen Frauen
ist denn auch nicht gering; sie wird auf etwa Zweihundert geschätzt,wo-

von allein auf Duala und Umgegend etwa achtzig, aus Kribi (Süd-

kamerun) und Umgegend etwa vierzig-kommen Die Küstenstriche sind
also bevorzugt. Ob die weiße Frau in den Busch passen würde, ist min-

destens fraglich. Und schsonhaben sich Stimmen erhoben, die gegen eine

weitere Einwanderung weißer Frauen energisch- protestiren zu müssen

glauben. Warum? Jst dieser Protest berechtith
Die lEuropäerin erschlafft in den Tropen, bei ihrer zarteren Kon-

stitution, noch schneller als der Mann. Sich wirthschaftlich zu bethäs

tigen, zu kochen, im Haushalt zu arbeiten, wir-d ihr schon durch das

Klima unmöglich gemacht. Sie ist auch meistens ganz unvorbereitet
für die besonderen Verhältnisse des Landes ; denn schließlich ist Tro-

penwirthschaft etwas Anderes als heimische Wsirthschast. Keine Haus-
halt- oder Oekonomieschule giebt es bis jetzt, die ihr die Anfangsgründe

beibrächte. Lächelt man nicht, wenn man an Bord des Woermanws

dampfers sieht, daß eine junge Ehefrau vierundzwanzig Gepäckstücke

für ihren Aufenthalt in den urwaldhaften Plflanzungen von Süd·kame-

run mitnimmt, Gsepäckstücke,in denen sich eine vollständige heimische
Aussteuer birgt, die ihr sich-erin kürzester Frist von den Eingeborenen
gestohlen wird?

Steril sind nicht alle Frauen in den Tropen. Jch habe selbst in

den Küstenorten eine ganze Reihe junger Mütter mit ihren Kind-ern

gesehen ; muß allerdings bemerken, daß sie alle, Mutter wsie Kind, dem

Blick des Arztes wenig Erfreuliches boten. Die ssahle Tropenfarbe hat-
ten Alle ; sie gleichen Pflanzen, die im Keller ausgekümmert wurdens
Recht groß ist denn auch die Sterblichkeit der Kinder in dsen ersten Jah-
ren. Haben sie aber diese Zeit überwunden, so können sie ganz gut hier-
anwachsen und siich entwickeln ; um so besser freilich, je öfter und für

je längere Dauer sie das heimisch-e Nordlandsklima aussuchen. Das

älteste Kind, das ich fah, war zehn Jahre alt.
«

Der weißen Frau wird in Kamerun besonders verdacht, daß sie
so hohe Ansprüche mitgebracht habe. Diese Klage habe ich immer wie-

der gehört. Der Europäerin fällt es ungemein schwer, ihre Ansprüche
an die Nitterlichkeit des Mannes den veränderten Verhältnissen anzu-

passen. Der Pflanzer, der sich nicht in aufgekrämpten Aermeln, mit

offener Hemdbrust, an den Eßtifch setzen kann, fühlt sich nicht wsohlz
dem gestärktenOberhemd und dem schwarzen Anzug aber sind die Tro-

Pen, weiß Gott, nicht eben günstig. Das Hemd wird sehr bald »schwach«
und der Gehrock schimmelt in der Regenzeit so leicht und gründlich, daß
wohl kein Weißer die mitgebrachten Anzüge bei seiner ersten Heim-
fahrt noch benutzen kann-

Die weiße Frau ist gerade im »Affenland-« Kamerun dem Mann

eher eine Last als eine wirkliche Gsehilfin und Stütze. Sie will hofirt
sein und ist durch Klima und Anlage verhindert, Wierthe zu schaffen,
die über solche Schattenseiten hinwegsehen ließen.,Deshalb wird die
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weiße Phase des Frauenthums, wie ich annehmen zu müssen glaube,
wohl nicht von sehr langer Dauer sein. Der Europäer wird zu dem

alten Modus zurückkehren: zu der bequemeren und nützlicherm schwar-
zen Frau. Staat und Gesetzgebung werden bald genöthigt sein, der

gern umgangenen Frage jeder tropischen Kolonie, der Bastardfrage,
eine ausreichende Antwort zu suchen.

Alt-Strelitz. Oberarzt Dr. G e.o r g L o m er-

’

M

Theaterelend

Was-Endedes Sommers brach-te zwei Zusammenbrüchex im Theater
des Westens stürzte unter Gepolter und starker Rauchentwicke-

lung das Bühnenhaus zusammen und das Haus mußte geschlossen wer-

den.; Kurz zuvor hatte Herr Alfred Halm, wie man im Theaterjargon
zu sagen pflegt, »umgeschimissen«.Sein Zusammenbruch erfolgte leise,
allmählich; er wollte nicht viel Aufhebens davon machen. Aber seine
Direktion war für die berliner Theatergeschichte der letzten Jahre wich-
tig.; Als Regisseur und Künstler ist er überschätztworden. Die Aleisten
sahen in ihm einen Bühnenleiter von Jdealismus, Phantasie und

schlechtem Geschäftssinn. Diesen Mangel mag er gehabt haben. Ein

Reinhardt ist er jedenfalls nich-t. Höchstens ein recht tüchtiger Arbeiter,
der sich an der Spitze eines mit reichen Mitteln arbeitenden Stadt-

theaters gut ausnehmen würde. Jn den wenigen Jahren, in denen er

das Neue Schauspielhaus selbständig und unter eigener Verantwort-

lichkeit leitete, hat er es auf über 600000 Mark Schulden gebracht.
Bedenkt man, daß er eine durchschnittliche Jahreseinnahme von 550000

Mark erzielte und daß sein Etat kaum viel über 600 000 Plark betra-

gen hiat, so fragt man erstaunt, woher die Schuldenlast kam.

Der selbe Fall ergab sich beim Zusammenbruch des Herrn Mor-

ris in der Kurfürstenoper. Er hatte mit 220000 DNark baren Geldes

angefangen, von denen 110000 CZNark für Kautionen verbraucht wur-

den- Immerhin waren ihm 110000 QNark geblieben. Er bekam ferner
von Freunde-n 40000 Mark unter sehr günstigen Bedingungen für den

Betrieb und hatte zu Beginn eine Abonnementseinnahme von über

50000 Mark in der Tasche. Sein Etat betrug 70000 YNark im Monat.

Die Einnahmen der ersten Nionate bewegten sich zwischen 50000 und

60000 Mark. Das Unternehmen sah also gar nicht übel aus und man

konnte höchstens vermuthen, daß sich die 150000 DNark Betriebskapi-
tal bald auf 100000 Mark reduziren würden. Das wäre gar nicht
schlimm gewesen, da die Erfahrung lehrt, daß die erste Saison in einem

neuen Hause selten günstig verläuft. Doch kam nach drei Monaten
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schon die Katastrophe· Die baren Mittel waren aufgezehrt und die

Schulden betrugen über 200000 Mark. Die Kautionen waren ver-

braucht, Gagen zum Theil nicht bezahlt und Vetheiligungen im Ve-

trag von 50000 DNsarh für welch-e die doch unbedingt nöthigen Deko-

rationen und Kostüme geliefert waren, konnten von ihren Jnhabern
abgeschrieben werden. Zweifellos hat weder Halm noch Msorris Gel-
der bei Seite gebracht. Keiner von ihnen ist als heimlicher Krösus
von dannen gezogen. Jrgendwo aber muß das Geld geblieben sein.
Wo? Das ist das Jnteressante an diesen Zusammenbrüchsen.
Leute, die das Theatsergeschiäftals Kunst betreiben, ergeben sichsaus

solchen Vorgängen prachtvolle Problem-e.
Einst gründete man ein Theater, wenn man wenigstens ein paar

Tausend Mark eigenen Kapitals hatte und wenn man sich im Büh-
nenbetrieb als Künstler oder Literat bewährtund geschäftlich einiger-
maßen insormirt hatte. Außerdem mußte man ein gewisses Führer-
talent haben. Vor etwa zehn Jahren begann in Berlin die Entartung
des Direktorenamtes Junge, unersahrene Schauspieler oder Unter-

nehmer, die statt der Klugheit höchstens Durchtriebensheit, statt ge-

schäftlicher Praxis äußerste Skrupellosigkeit, statt positiver Kenntnisse
schwadronirende Großsprecherei mitbrachten, wollten den Herrn Direk-

tor spielen. Die Gelder, über die sie selbst verfügen sollten, lockten sie
aus den Taschen harmloser Kunstbanausen. Nicht jeder in den letzten
zehn Jahren aufgetan-chste Bühne«nleiter paßt unter alle Kategorien die-

ser Schilderung. Aber es giebt leider nur sehr wenige, die nicht min-

destens einen der gerügten .M.ängel aufweisen. Plan braucht als

Theaterdirektor keianenie, kein Schlachtendenker und kein Krösus zu

sein. Aber man muß unter allen Umständen, persönlich und geschäft-
lich, seinen DNann stellen können. ,

Auf dem Untergrund der direktorialen Unzulänglichkeit wurde

nun der klägliche Prunkbau des großstädtischenBühnenunternehmens
ausgeführt. Er glich den unzähligen Häusern im Westen Berlins".

Schlechtes Material, Protzenthum, Verzerrung (statt der Verzierung).
Die neuen Niänner brachten nur selten ein festes Programm. Jhre
Unternehmungen waren nicht aus dem Bedsürsniß der Zeit oder des

städtischen Lebens herausgewachsen, sondern einem Zufall, einer Spe-
kulantenlaune, einem Ansall von Großmannssucht entsprungen. Es

gab Leute (ich«wage nicht zu sagen: giebt), denen es eigentlich nur

darauf ankam, in den Zeitungen genannt zu werden, mit sonst an-

spruchssvollen Vühnenkünstlerinnen leichter und billiger in Verkehr
zu treten, in einer luxuriösen Wohnung (möglich-stmit Diener) zu

hausen und im Auto herumzusahren. Wenn nicht von Allen, die Ein-

fluß haben und es ernst mit dem Theater meinen, gegen diese Kunst-
piraten vorgegangen wird, dann werden wir in jedem Jahr mindestens
einen großen Zussammenbruchs erleben.

An drei Hauptübeln krankt heute unser Theater. Das erste möchte

ich die Jndustrialisirung nennen. Freilich ist die Bühne nicht nur mo-
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ralische Anstalt ; jedes Theater beruht auch auf geschäftlichenVoraus-

setzungem Aber das Geschäft ift dabei, die Kunst aufzusaugen. Direk-
toren von der gefchsilderten Sorte sehen nur auf ihren eigenen Por-

theil und erleben dabei oft, daß sie selbst in die Grube fallen, die sie
der Kunst gruben. Eigenes Geld besitzen sie nich-t, und da fremd-esGeld

für Theaterunternehmungen schwer zu haben ist, so Versprechen und

gewähren sie den Geldgebern unmäßige materielle Aequivalente oder

holen sich das Geld aus den Kreisen, die am Theater interessirt sind-.
Run liegt in der Th—atsach-e,daß man von Einem, der an dem ganzen

Geschäft ein Interesse nimmt, sich Mittel zur Verfügung stellen läßt,
an sich weder was Unehrenhaftes noch was Schädliches Das Eine

oder das Andere entsteht aber in dem Augenblick, wo eine pekuniäre
oder ideelle Abhängigkeit geschaffen wsird oder die Mittel des Theaters
durch Betheiligungen geschwächt werden. Wenn ein Direktor Blit-

glieder, die er sonst nicht oder nur mit kleiner Gage engagirt hätte,
trotzdem oder mit einer höheren Gage anstellt, so belastet er seinen Etat

unnützlich; und wenn er unfähige Mitglieder beschäftigt, ruinirt er

sein Unternehmen künftlerisch und geschäftlich.Aber mit der unerfreu-
lichenBetheiligung vonBühnesnangestellten ist dasKapitel derZwangs-
betheiligungen (so möchte ichs nennen) noch nicht abgeschlossen Da ist
der Kostümlieferant als Gesellschafter oder Geldmann interessirt und

er verlangt große Beftellungen oder berechnet höhere Preise Da sind
die Unterpächiter als Geldgeber herangezogen und sie suchen ihr Risiko
durch billigere Psachten auszugleichen. Da geben Schriftsteller Dar-

leh en, damit der Direktor ihr schlechtes Stück aufführe Am Schlimmsten
aber ist die Abhängigkeit vom Perleger, gegen die bisher noch niemals

energisch vorgegangen wurde. Die »Lex Sliwinfki« ist eine lex imper-
fecta geblieben. Jn Berlin sind von 19 Privattheatern jetzt thatsächs
lich 6, also 331X3Prozent, unter die Abhängigkeit von Berlegern ge-

rathen. Die kontroliren das Repertoire und geben die Stücke ohne
Rücksicht auszunst und höheren Geschmack. Sie fragen nicht einmal

nach dem Erfolg; den glauben sie machen zu können. Berlin ist zur

Persuchsbühne für die Provinz geworden· Wenn der Verleger einem

bekannten Autor einen größeren Vorschuß gegeben hat, so muß das

Stück in Berlin, ohne Rücksichtauf den Besuch-, zum Zugftiick gemacht
werden: und die gläubkigeProvinz erwirbt es, weils in der Residenz
(die schon in so vielen Beziehungen keine Hauptstadtdes Deutschen
Reiches mehr ist) all-abendlich gespielt wurde oder wird. Auch dsie Dich-
tekfchsaft hat sich mehr und mehr vergeschäftlicht. Gegenüber dem be-

rechtigten Wunsch aller schaffenden Künstler, die wirthschaftlichen Fol-
gen der Produktion selbst zu bestimmen und möglichst viel Bortheile
daraus zu erzielen, ist die traurige Thatsache festzustellen, daß wir

Autoren haben, die gar keine find. »Es giebt bekannte Lustspieldich«ter,
die sich ihre Jdeen und ihre Dialoge von anderen Leuten, talentvolle-

ren, ab er ärmeren, anfertigen lassen und mit dem erkauften Werk un-

ter ihrem Namen sehr gute Geschäfte machen. Der Abgefundene muß
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froh sein, wenn er noch Prozente bekommt. Mancher ist so schlau, daß
er die Jdeen an der einen, den Dialog an der anderen Stelle arbeiten

läßt. Wir haben Komponisten, denen nie Etwsas ein-gefallen ist, die

sich Einfälle kaufen oder stehlen und die sich die Jnstrumentation ir-

gendwo herstellen lassen. Jeden, der all diese Verhältnisse täglich über-

schaut und durchschaut, packt ein tiefer Ekel vor unseren Theaterver-
hältnissen. Er hat nur die Genugthuung, festgestellt zu haben, wohin
oft die Hunderttausende geflossen sind, deren Berschswinden sich manche
Leute so gar nicht erklären können-

Bei solch-enGelegenheiten fragt man sich, wozu wir eigentlich eine

Theaterpolizei haben. Die Censur dient nur noch dazu, einige Direk-

toren, die sonst wegen Erregung öffentlich-enAergernisses bestraft wer-

den müßten, vom strafrechtlichen Dolus zu entlasten. Jm Uebrigen
aber ist bisher zur Beseitigung der DNißstände nichts geschehen. Die

entscheidenden Personen sind (n»achmeiner ziemlich langen Erfahrung)
liebenswürdige, kenntnißreiche Männer, die das Beste wollen. Jhre
Thätigkeit bewegt sich jedoch in einer ganz falschen Richtung. Nach der

Auffassung unserer Theaterpolizei könnte man meinen, daß in der

Reichsgewerbeordnung, der die Bühnen unterstehen, nur von Schau-
spielern die Rede sei. Der Schsauspieler ist das Schoßkind der Behörde.

Der Gagenetat bildet die Grundlage zur Feststellung der Sicherheit des

ganzen Unternehmens. Nach diesem Etat wird das Betriebskapital be-

messen, wird der Sperrfonds bestimmt; wenn es schief geht, wird zu-

nächst die Bezahlung der Gagen verlangt und über Zusammenerch
und Tod des Direktors hinaus vom Eigenthümer und neuen Direktor

verlangt, daß er das vorhandene Personal, und sei es einäugig und

verkrüppelt, behalte. Dieses Handeln und Fordern kommt aus falsch-er
Auffassung der Kontrolpflicht. Die Polizei soll im weitesten Umfang
die Solidität des Theatergeschäftes untersuchen. Sie muß ein möglichst

großes Betriebskapital verlangen und sich überzeugen, daß es vor-

handen und bereit ift. Für unzulässig und unpraktisch dagegen halte
ich das Verlangen der Hinterlegung eines Sperrfonds Jm Gesetz ist
er nicht vorgesehen; da wird nur verlangt, daß der Direktor seine fis-
nanzielle Zuverlässigkeit erweise. Damit hat aber eine Kaution zur

Sicherstellung von Gagen, die Bevorzugung eines Faktors im Büh-

nenbetriebe, nichts zu thun. Dieser Sperrfonds belästigt den Direktor,
weil er ihn zwingt, ein größeres Kapital für die Dauer fes zulegen,
statt es dem Biühnenbetrieb zuzuführen, und hat noch- keinen mittel-

losen Unternehmer von der beabsichtigten Gründung abgeschreckt. Das

Aufbringen des Sperrfonds führt bei Leuten dieser Art höchstenszu

unsolider sGeld-aufnahme und Gewinnbetheiligung. Mit welchem Recht
aber wird die Uebernahme der Schiauspieler von der nächstenDirektion

verlangt? Wenn der Sperrfonds die Mitglieder schon für zwei Mo-

nate schütztund ihnen dadurch die Möglichkeit giebt, sich ein neues

Engagement zu verschaffen: warum soll der neue Leiter dann noch die

alten Verträge für ein Jahr halten? Mancher Direktor ist zusammen-
8



86 Die Zukunft.

gebrochen, weil er schädlicheMitgliederverträge gemacht, weil er für

Jahre hinaus unfähige Darsteller mit theuren Gsagen verpflichtet hatte-
Diese schlechten Spieler muß nun der Nachfolger, wenn er eine Kon-

zession bekommen will,«für ein Jahr weiterschleppen. Der Vorgänger
hat vielleicht Herren und (n«amentlichs)Damen, weil sie oder ihre
Freunde sich mit Kapital an seinem Unternehmen betheiligten, mit

hohem Gehalt engagirt. Diese unnützlichen und theuren Mitglieder
muß der Nachfolger nun behalten: und durch solche Zahlungpflicht
wird sein Etat so belastet, daß er brauchbare, seinen Repertoireplänen
unentbehrliche Schauspieler nicht mehr anzustellen vermag. Dann hat
er vom ersten Tsag an die Lebensgefahr im Haus.

sWsas berechtigt gerade den deutschen Schauspsieler vor allen

Schauspielern der Welt und vor allen deutschen Arbeitern zu solchem
Privilegium? Genügt denn die Thätigkeit der Bühnengenossenschaft
nicht und spricht die Lebenshaltung unserer Schauspieler wirklich für
die Nothwendigkeit solchen Schutzes? Wichtiger als der Schauspieler
ist für das Theater der Schriftsteller. Der aber wird gar nicht geschützt.
Der Direktor schließt die Verträge und zahlt keine Tantiemen. Kein

Sperrfonds schütztden DNanm der sein Vestes hergab und einem Di-

rektor und dessen Schauspielern DNonate lang ein gutes Leben ermög-
lichte. Der Direktor bricht geschäftlichzusammen. Dann bildet sich die

berühmte Gesellschaft mit beschränkter Haftung, die von nichts weiß
und keine alten Verträge anerkennt. Die Schiauspieler werden über-

nommen. Der Verleger und sein Autor sehen der ekelhaften Schiiebung
zu und gehen leer aus. Sie hatten auf die Ausführung bestimmt ge-

rechnet,- hatten andere Dispositionen vielleicht unterlassen; das Stück

kommt, weils nicht aufgeführt wird, in Mißkredit. Doch kein polizei-
liches DNachtgebot schütztdiese Menschen, unter denen doch nicht nur

Millionäre, sondern auch arme Teufel sind, die Etwas können. Wenn

die Polizei die Schauspieler schützt,so muß sie auch die Autoren

schützen.Die sind des Schutzes mindestens eben so würdig.
Der dritte UebelstandZ Er entsteht durch dsie Art, wie die Presse

sich mit dem Theater abfindet. Die Verichterstattung verflacht mehr
und mehr. Ein Versenken in das Kunstwerk ist Ausnahme. Die Ober-

flächlichkeit, die das Werk eines begnadeten Dichters und eines ge-

schäftigen Possenschreibers an der selben Stelle und mit der selben
Ausführlichkeit behandelt, verdirbt den Geschmack des Publikums, das

wie ein großes Kind zu leiten ist. Alle oft muß auch gefragt werden,
ob manche Kritiker, nach ihrer ganzen Stellung und ihren Beziehun-
gen, ihrem Vildungsgriad und ihrer Erfahrung, die geeigneten Persön-
lichkeiten sind, um Über Künstler zu Gericht zu sitzen. Auch davon muß
einmal gesprochen werden. Denn nur rückhialtlose,unerschrockene Of-
fenheit kann uns von dem traursigen Theaterelend befreien-

Dr. Max Epstein.
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Die Wanderung.

Æs
wsar einmal eine junge und sehr schönePrinzessin.. Jhr Fuß war

Kiss) behend-, ihr Athem herb, ihr Haar kühl, ihr Herz voll Muth, ihre
Seele schslummernd und heiter· Wenn sie ritt, umfing sie den Leib des

Pferdes mit den langen schlanken Beinen, denn sie hatte die Kleider

der Knaben angethan und glich ihnen sehr. Warf sie sie ab und sprang
nsaichder Hitze des Nisttes in den kühlen See inmitten der Gärten, so
meinten die schnellen Fische, bei ihnen schwimme ein Knabe, und nur

die älteren und klügeren bemerkten die kleinen vorspringenden Vrüstses
der Vierzehnj.ährigen, wie sie dem kargen Leibe erwsuchssen.Reiten und

Schwimmen : Das irar ihre Lust. Schwamm siezu lange hin und wieder,
dann rief die Stimme der sorgsamen Hüterin durchs die Gebüsch-e:»Vi.o-
lante !«tUnd manch-mal rief selbftsdie Königin, ihre Mutter, dienach ihr
forschte und sie nicht fand, laut durch diie Gärten: »Violante!« Dann

antwortete die klare Stimme dser Prinzessim »Ich-sucheDicht« Denn

so war ihre Weise, Antwort zu geben.
Als Violsante erwuchss und ihre Nächte nicht mehr eines Kindes

waren, begann sie, zu träumen, und immer, wenn sie erwachte, fühlte
sie, sie sei jünger salsI Jene, die sie ism Traum gewiesen. Mit dem Lachen
der Frühe erzählte sie der Hüterin, wsas Verworrenes sie behalten, und

breitete es vorihr aus ; Ewiedie Kaufleute aus dem Osten die verschlun-
genen Muster ihrer Tepp«i-che,wenn siievorkdem Thron der Königin er-

schienen. s
«

; f
«

Aber eines Morgens, da die Hüterin dsem Bett naht-e, der jungen
Prinzessin dieChokolade zu reich-en, geschah ein großes Unglück. Ein

Schreck machte die Hüterin so sehr erbeben, daß brechend das Porzellan
am Boden zerschellte; aber zugleich erscholl ihr Schrei. Schwarz ergoß
siEh die Chokoslade über das weiße Linnen, aber zugleich fielen Vio-

lantes Thränen darauf. Denn Violante, erwachend, hatte die Welt des

Traumes in ihrem Blicke bewahrt und Traum und Blick mochten
wohl aufsteigen aus tiefen Gründen, so daß die Hüterin vor solchem
Blick zu Tode erschrak·Die Prinzessin aber, auf der Schwelle jener an-

deren Welt, mit Klirren und Wirresn vom Tage empfangen, verwirrt

an Leib und an Seele, war zum ersten Mal in solche Thränien ausge-
brochen, die keine Ursache haben »und darum kein Elnde.

»Was träumte Euch-, schönste Prinzessin?« rief da nach einer

Weile stummen Schreckens die Hüterin.
»Ein wunderbsarer Traum,« sagte Violante sehr leise; »und ich

zögere, ihn Dsir zu erzählen; denn diesmal weiß ich thn genau.«
»Nennt Jhr ihn wunderbar: o Prinzessin, was war es dannsdas

Euer Auge so tief beschattete »und XEuchzum! Licht erwachen ließ, Welten

fernen Dunkels im Blick? Warum weint Ihr, da Jhr so wunderbar

getrauth «

,,Weint mein Auge?« fragte vdie Jugendlichie, indem sie sich auf
den spitzen Ellbogen stützte und sann. Doch- da sie sich lange nicht regte,

80
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ward vson Neuem die Hüterin besorgt und rief, wsie um sie abermals zu

wecken: »Viol:ante!«
Da aber, beim Klang ihres Namens, sprang die Prinzessin auf,

drängte sich nah an Jene und rief laut und fast drohend: »Wie nennst
« Du Michl?«

»Violantet Wie anders sollt’ ichsEuch nennen?« Dsa riß sichsplötz-
lich das Mädchen los, warf flüchtig Kleider übser sich und nackten Fu-
ßes entsprang sie der zitternd-en und rufenden Hüterin.

Weit im Nücken lag ihr das Schloß, lagen die Gärten und die

Ställe, die Eltern und die Diener, die Seen, die Pferde Violante

sich-rittdurch Wälder, in denen sie ein Zauber vor den hundert jagen-
.den,’reitenden,slaufenden Boten verbergen mochte, die der König, ihr
Vater, in großer Vestürzung ausgesäandt,sie zu suchen.

Als sie einer kahlen und harten Felswand gegenüberstand, legte
sie die Hände hohl vior den Mund und rief: »Wie ist mein Nam-e?«

Aber dsas Echio gab nur leise zurück: »Name«. Dsa rief sie aufs Neue

und stärker: »Heiß,eich Violsante?« Aber das Echo gab nur leise zurück:
,,sVidlante««.sDa fiel sie auf die jungen und spitzen Knie undl rief mit

einer hellen und dennoch- klsagenden Stimme-

Dser Du mich-, die Träumende, gerufen
Mit dem Namen, der.mich- süßer dünkte
Als ein Pferd-, das sprang, ein See, der blinkte,
Mild wie Schlaf, dochdröhnend wie von Hufen:
Ach, Dsu raubtest mit des Traumes Binde

Mir des Namens himmlisches Gedächtniß!
Sprich-, wo such’ ich Deines Trausms Vermächtniß,
Dsaß ich meinen Namen wiederfinde?

Und indem die Knieende Idie Arme hob kundbittend zum Himmel streckte,
blieb sie eine IWeile lunb ew-egli-chi,ials harrte sie eines Zeichens.

Dia sprang ein Neh über den Pfad, von Osten gen Weste-n eilend,
und rsasch wie das flüchtige Thier sprang Violante auf und folgte dem

Boten nsach Westen, um den Namen wiederzufinden, der süßerwar als

ein Pferd und ein See, den lNamen, mit dem sie die Stimme im Traum
gerufen und der der Ertrachienden entfallen war.

Noch wsar es klarer Vormittag; da traf Violante auf die Hütte
ein es Einsiedlers Er war jung und bleich-; in dsie Kutte gehüllt, saß.er

auf einem alten Stein, auf den Knien hielt er ein gelbes Buchs, darin

lsas er gesenkten Blickes. Als ihsn das wandernde Mädchen gewahrte,
sprang sie-auf ihn zu-, stand dicht vor ihm still, drückte das Buch her--
unter, faßte ihn bei den Schultern und rief: »Mönch, sprich, Mönch,
sprich: wie ist mein Name?«

Der junge Mann, onn solch-er Schönheit aus stillen Gebeten ges-

rissen, ward roth und bleich-, wollte sie sacht mit den Händen entfernen,
doch blieb er wie ein Getroffener unbeweglich-, denn Hand und-Arm ge-

horchten nicht mehr einem Willen, der nach wenigen Sekunden erlosch.
»Wie ist mein Name, Mönch?« rief Violante noch einmal, doch
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leiser und mit leinem Vslick violl Tnauer und voll Wollust nach dem

Tod-e. Denn von einer Sekunde zur anderen glaubte sie es gewisser:
er allein, zu dem sie das flüchtige Thier geleitet, der eins-am saßsund

nicht einmal den iNamen kannte, mit demxman sie vierzehn Jahre lang
am hellen Tage gerufen, er mußte ihn kennen, den Namen des Trau-

mes, der süßer war als ein Pferd nnd ein See.

»HeiszestDu Ursulja?«

»Nein,« rief sie baut, besorgt, durchs fremden Namens Klang dsie

ferne Erinnerung völlig zu verlieren.

»Elisabsetha?« ,

.

»Nein,« rief sie wieder und drückte in Ungeduld seine Schultern,
als könnte sie ihm das Zauberwort entpressen.
»Nun : Martha ?«

»Neinl« .

»Agnes? Theresa? Caecilie?«

»Nein, nein, neinl« riefdie Prinzessin und warf sichsmit heftigem
Weinen an seinen Hals. «

·

Da zderMönch-sie so sin seinen iArmen hielt, erwachte er zum ersten
Rial. Er war sein Jüngling und verschmachtet, sie war ein Mädchen
und lief ihm zu. »Vater, Sohn und alle He«iligen,«betete eine letzte
Pflicht in ihm. »Ein Wundert« erklang es gleich darauf laut in ihm.
»iVer-s«uschiung!«flüsterte die Stimme der Lehre ersterbend. Dann trug
er auf Armen, die ihm wunderbar erstarkten, das schöneMädchen auf
sein Lager. z

«

»Was thust Du ?« rief Violante

»Deinen Namen will ichs ergrün"dsen,«sprach der Erhitzte.
»Weißt Du ihn nicht vson Ewigkeit, in Deinem Drsängen wsirst Du

ihn nsichstfin"den,«sang Violantes Seele. Aber ihr Mund sprach nur

noch leise: »Ach, was thust Dsu?«

»Deinen ,«Nsamen,Deinen-Namen muß,ichssuch-en,Dein Geheismnisz
musz ich suchen, ans Licht Deinen Schatz oder ich will in Deinem Schatz
viersinken!« ,

—

.

Wie eine einzige unverhoffte Welle aus ruhendem Spiegel hatte
sich der Jüngling aufgebaumt und über die Ertrinkendse geworfen-
Als seine KutteiVeide verhüllte, hörte IViolante in weiter Ferne, einem

verklingenden Hifthorn gleich-,mit einem Mal die Stimme wieder, die-

im Traum ihren Namen gerufen; noch hörte sie, wie die Stimme be-

gann, den nämlichen Namen zu formen: aber zu wild brauste über ihr
Welle und Sturm und verschlang in den Wettern die ferne Stimme.

Nieder sank der Mönch. Sie aber erhob sich, bleich und bitter.

Es war um die Stunde des Mittags, denn auf dem braunen

Scheitel der Wandernden spiegelte sich dier Glanz des Gestirnes Da

traf Violante, die lief und lief, immer gen Westen, auf eine lachend-e
Runde, die zechite und sang am Waldrand.

Die jungen und frohen Kumpane hatten das laufende Mädchen
erblickt, blaß und springends, mit Augen, die suchten, und- Gliedern, die
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brachen. Sie traten ihm in den Weg und nahmen es beim Arm, hoben
sein Kinn und riefen: »Jungfrau, wohin so schinell? Was suchst Du2«

»Meinen Namen,« isagte Biolante und sah sie an.

Da sprang ein gar großes Gelächter auf und Einer fragte: »Hast
Dsu vergessen, wie man Dich- taufte?«

Sie aber, «unkun.dig,gab hastig zurück: »Wohl weiß ich-,wie meine

Mutter mich rief· Dsoch Jener, der im Traum mich ries, ließ einen an-

deren Namen mich erlauschen, und seit ich erwachte, kann ich ihn nim-

mer finden. Nun muß ich·ihn suchen ; nun muß ich ihn suchen«
»Traumdeuterei ist uns fern!« rief da Einer. »Dsoch-hsätt’ich Dich,

reizende Jungfrau, zu nennen, ich nennte DsichNöslein!«

pYöslginlf lgzchzteder Chor-
inn Zweiter rief : »Wund-erholdt«
»W«underholdt«brauste der Chor.
»Ein Dritter rief: »Vrsaunlocke!«
,,Nothm.undl« ,,-Einfalt!« »Spitzknie!« »Zwillingbrüstlein!« Es

rief und rieth und lachte und- immer dröhnte der Chor.
Dsa stand Violantse, die wandernde Prisnzessin ohne Schuh, roth

übergossen, und rief mit Beben-. »Laßt michs fortt«
,

Aber Einer nahm sie vertraulich- beim Arm und führte sie seit-
wärts in die Gebüsch-e; und während die Anderen lachten und drohten,
flsüsterteer in ihr feines Ohr: »Jungfrau, ich- will Dxir den Namen

nennen, komm mit mir, komm, ich find’ ihn Dsir saus! Du aber thu, wie

ichs Dich heiße.«
Und da sie ihm forschend ins Auge sah, schaute ein guter und hel-

ler Blick sie an. Da vertraute und folgte sie ihm. Doch- als er sich über

sie warf wie der Mönch-,war es zu spät, und als er sie an sich riß-,schloß
sie die Augen und hatte Achst auf dsie Stimme, und als er ihr nahte,
erklang aus weiter Ferne-, einem verklingend-en Hifthorn gleich-, die

Stimme des Traumes und hub an, den Namen zu fingen, der süß-er
war als ein Pferd und ein See, und um ihn endlich-, endlich zu ver-

nehmen, drängte Isieden stürmenden Mann von ihrer Brust. Der aber

schüttelte sie nur heftiger und nahm sie ; und die Wellen vserschlangen
die Stimme des Traumes.

Diann sank er nieder. Sie aber erhob sich-,bleich- und bsitter.

Die Schatten wuchsen, es wuchs ihre Müdigkeit. Als Viiolante

weiter gewandert war, immer gen West-en, gelangte sie an den Fuß
eines Hügels. Oben aber blinkte ein weißesHaus. Und als dsie Er-

schöpfte den Hügel erklommen, stand sie davor und sah eine goldene
Pforte; JschsöneSäulen trugen das Dach-. Da dachte die Prinzessin an

das Schloß ihres Vaters; das war wohl Prächtig und riesengroß,doch
minder feierlich als dieses.
»Tritt einl« rief eine Stimme; und sie trat ein. »Was begehrst

Dsu?« fragte die Stimme ; und im selben Augenblick trat ihr ein Mann

entgegen, von edler Haltung, in schönemGewand, mit Blicken, feurig
und weise.
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»Wiasser!«sagte Biolante

»Du bist schsön,«sagte der Herr des Hauses, »ich will Dir Wein

reichien.«;DIan-n füllte er einesvbleiche silberne Schale mit dunklem .W ein

und unsichtbiare Genien, die über ihm schwebten, sang-en ihm schmei-
chelnd ins Ohr: »Fülle, Prangender, fülle mit starkem Blute die

Bleiche anl«
Sie aber vernahm ihn nich-t, dsen Gesang, sie ergriff die Schale,

bleich wie sie selbst, trank und röthete sich.
»Wer bist Du?« sprach da der Herr des Hauses, »Du scheinst bar-

fuß, eine Vettlerin und bittest um Wasser. Wein aber muß ichsDir

reichen, denn Du dünkstmichseine Prinzessin, wie sie die Lied-er Preisen,
nnd eine große Frage magst Dru im Herzen hüten.«
»Wer verrieth Dir Das?« sprach Violante und bebte.«

»Wein Genius,« erwiderte der Herr des Hauses und küßteihre
Stirn. »Komm und- durch-schreite die Garten mit mir.«

Sie schritten durchs ebene, klare und kühle Wege, Hand in Hands,
die wandernde Prinzessin ohne Schuh und der schön gewandete Herr
des [Hiauses.Steinbild er blickten aus dem -Lorber, Cypressen aber schwie-
gen über den Steinbildern.

v

»Wer bist Du?« fragte Violante leise.
»Ein Dich-ter,«erwiderte der Freund.
»Bist Du ein Di«ch«ter,«rief idalVIisolante und legte ihre zweite Hand

auf seinen Arm, »und gab Dein Genius Dir ein, zu ahnen, wer ich

sei: nun, so sprsichiund erlöse mich vson aller Ungeduld- undl aillerm

Zweifel der Seele. O, rufe Deinen Genius und sprich-: Wie ist mein

Name?«

»Dein A-ame?««

»Jn dieser Nsach.t,«fuhr Violante fort (und ihre Stimme schien
dem Geheimniß niachszuhauchen) »rief mich im Traum eine Stimme

mit einem Namen, der süßer war als ein Pferd und ein See. Nenn-e,
o nenne mir den Namen des Traumes!«

Da blickte der Dichter lange auf die Prinzessin. Dann sagte er

mit dunklem Ton: ,

Du bist nicht Jungfrau mehr. An Deine Küsten
will ichsmit stummem Muth getrieben werd-en

und so, enitrückt dem Genius dser Erd-en,
im Wahne fieberndspzwischenLicht und Lüsten,
wenn and-ers mir die Götter Gnade reichen,
«erst-ammleich-Deines tiefsten Wesens Zeichen!

Und sie folgte ihm in ein purpurnes Gemach-. Der Dichter senkte sich
über sie, wie die Niachit sich-über die Hymnen dser Dichter senkt, sie
aber ließ es willig geschehen.

Denn wieder lauschte sie auf jenen Ton und wieder nahte, einem

berklingenden Hifthorn gleich, von fern die Stimme dies Traumes-

Mächtiger aber brauste des Mannes Gewalt über ihr und mit Ent-

setzen fühlte sie den Augenblick Ensahen,in dem jener Name Ieise ertönen,
zum dritten Mal aber überdröhnt werden könnte-
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Verwandelt war die feierliche Schönheit dses Dichters, seine Locken

bsrandeten, sein Mund bebte, ein Bündel Blitze stosb aus ihm, und als

die ferne Stimme eben anhub, aufs Neue den Name-n zu formen, da

rief der Dichter plötzlich, indem er sich schüttelte,laut, steil und kriege-
risch: »Violantet«

Dann sank er nieder. Sie aber erhob sich, bleich und bebend.

Nun war es Abend-. Nöthlich sank die Welt dem Schlummer zu.

Violante ging, ermüdetvund gelassen, athmends und ohne Gedanken durch
einen Weinb erg. Mit flach-er Hands·strich sie über breite hellgrüne Blät-
ter und träumte vson den Gefilden der Schatten. Blau und schwer hin-
gen die Trauben vson den stützenjdenStämmen nieder; sie aber sah die

Trauben nicht-
Da trat auf ihrem Weg plötzlich ein wunderbarer Mann auf, als

wäre er aus der Erde getaucht. Sei-n lang-er Mantel war dunkelblaui

wie die Trauben, sein bleich-es Antlitz kühn und weise. Er hatte keine-

IJahre Jn den Händen trug er nichts, aber am linken Arm hing ihm
ein geflochitener Korb, bion Trauben voll, und zuweilen brach er mit der

Rechten nsoscheine Traube und legte sie zu den anderen.

Violante schauerte; wie in Ehrfurcht sprach sie, als sie einander

trafen, ganz leise: »Guten Abend-l«
·

»Euten Abendl« sagte die Erscheinung, aber im selben Augen«-
blick war die Wanderin auf dsie Knie gesunken und rief: »Herr meines

Traumes, jDseine Stimme kenne ichswieder. Noch einmal, o noch einmal

den süßen Namen nenne mir, sprich ihn aus, Herr meines Traumesl«

,

Da blickte er sie an mit langem Sinnen. Dann brach er eine dun-

kelblaue Traube ; die reich-te er ihr stumm.
Sie aber pflückte, denBlick auf ihn gerichtet, langsam eine große

Veere, führte sie an dien Mund und- trank ihren Saft.
Ein Lächeln wie vson Genien zog über ihr Antlitz, das älter schien

und reifer als zuvor: denn nun, beim Saft der diunkelblauen Traube,
Vernahm sie den Namen wieder, des Traumes Name-n; um den sie
gewandert war. Und sie antwortete, wie eh-edem, wenn sie vom Schloß

gerufen ward, dsochileiser und mit einem süßen Ton: »Ich suche Dich«
·

Dann sank die Prinzessin dem Tod« zu Füßen.
Halensee. Emil Ludwig.

M

Zeus, um die Niitte zu find-en vom Erdkreis, den er beherrschte,
Wußte den sinnigsten Rath-; kindliche Dichtung erzählts:

Adler, ein Paar, von Morgen den einen, den and-ern von Abend,
Ließ er fliegen, zugleich-, gegen einander gekehrt.

Wo sie alsdann, gleich-mäßigerKraft mit den Fittichen strebend,
Trafen zusammen, da fand, was er verlangte, der Gott.

So, wo die Weisheit sichl und- die Schönheit werden begegnen,
Stellet den Dreifuß keck, bauet den Tempel nur aqu (Mörike.)
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Der verschlossene Garten.

I.

WasChor des alten Gartens stehtverschlossen,
a .- Verschlossenseit wie lang? Wer mag es sagen?

Die Jahre sind darüber hingeflossen
Mit ihrem Strom von trüb und dunklen Tagen.

Auch Sonnenschein ist drüberhin gegangen,

Doch ist er kaum durchs Blätterdach gedrungen,
Denn auf dem Grund Vom Bambusgang, dem langen,
Stehn Blumen wirr verwildert und verschlungen.

ll.

Dort auf denrRasen Hyazinthenkisseih
Des Frühlings erstes dustiges Geschenk,
Und aus die Gräser nicken die Narzissen,
Dicht an des Epheu schatt.-ndem Gehäng.

Um Eingang zwei Cypressen schlank und grade
Bewachen diese totenstille Welt-
Und schläfrig von der steinernen Estrade
Ein Brunnen in sein Muschelbecken fällt.

lll.

Und durch den Lorber tief im Grunde blaut

Das Meer im Flimmer seiner sammtnen Wellen,
Die an dem Fels mit seltsam fremdem Laut

Seit Ewigkeiten schäumenund zerschellen.

Es sprüht der Gischt hinaus die steile Wand,·
Um sinkend, fallend, ebbend zu verrinnen,
Und knirschend rollt er Steine aus den Strand —

Ein mühevolles, fruchtloses Beginnen.

IV.

Der Garten steht in seinem Märchentraum,
Als wüßt’ er nicht, wovon die Wellen rauschen,
Und nur die B’iithen vom Magnolienbpnm
Grüße mit ihrem Heimathtvinde tauschen.
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Im Ubendspiegel goldig ruht das Meer,

Die letzte Welle ist am Fels verronnenz

Der Garten hat sich weich und düsteschwer

In seine Stille wieder eingesponnen.

V.

Einst schritt die Sehnsucht hier aus hellen Wegen,
Den Blick hinaus weit aus das Meer gewandt;
Dem goldnen Süden träumte sie entgegen
Und nach der Sonne streckte sie die Hand.

Und abends sieht sie von dem Felsenhange,
Wie rings das Meer im Purpurglanz zerfließt,
Und bei der Fischer fernem Klaggesange
Sich ihre Hand im Schoßebetend schließt.

Vl-

Dann ist die Liebe durch den part gegangen,

Das Antlitz blühend wie ein Frühlingstag;
Die Hände nach den schönstenRosen langen
Und strahlend ihr das Meer zu Füßen lag.

Und durch die Büsche klangen süße Worte —

Uns jungem Haupt der Maienblüthenkranz—

Ein Iubeln überall — die offne Pforte
Stand feierlich in Licht und Sonnenglanz.

Vll.

Dann kam das Glück mit leisen, leisen Schritten,
Im Silberklcid, die Rose überm Ohr;
Und wo der Fuß im Gras dahingeglitten,
Da brechen Blumen tausendfach hervor.

Von Upfelblüthen stäubt der weiße Regen
Und aus den Wegen bebt die Sonnenluft;
Der Garten strahlt dem Himmelslicht entgegen
In Gluth und Glanz und Frühlingsniorgendust.

viiis

Der Garten lag in lichtem Sonnenfrieden

(Wer weiß es noch, wie manche Iahre lang9)
Und jeder Abend schenkt den selig Müden

Segnend des Tages letzten Feieiklang.
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Und kleine Füße trippeltcn im Garten,

Ein weißes Kleidchen und ein Lockenhaupt,
Und Kinderhände können kaum erwarten,

Bis sie Vom Baum die erste Frucht geraubt-

lX.

Dann schritt die Trauer durch die dunklen Gänge
Mit langsam schwerem, leer oer.ornem Blick;

.

Längst sind verhallt die Feierglockenklänge,
Nur kalter Marmor weiß noch Von dem Glück.

Und durch den Garten rauscht ein udmpfes Schweigen,
Es ist, als gingen alle Blumen ein;

i

Und trübe tropft der Regen von den Zweigen
Und müd ins müde, graue Meer hinein.

X·

Dann kam ein fremder Gast. Mit dumpfen Schritten
Schlurft er daher durchs herbstlich rothe Taub;
Es hat sein Fuß nichts Blühendes gelitten,
Sein Blick ist Grauen und sein Uthem Staub.

Er hauchte Blindheit auf die hellen Räume
Und warf die Läden einzeln klirrend zu.

Er schloßdas Chor . . . Und alle Blumenträume

Deckt nun für immer grabesstille Ruh.

XI.

Geliebte, siehst Du dort die Sense stehen,«
Das Zeichen, das der Fremde ließ zurück?
Gieb mir die Hand und laß uns Beide gehen
Zurück ins Leben und in unser-Glück.

Der Garten rauscht grheimnißoollund trübe

Uns seiner Stille dumpfe Grüße her .

Komml Unsre Segel golden schwellt die Liebe

Und uns zu Füßen glänzt das blaue Meer.

Hamburg. Theodor Suse.

W
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Selbstanzeigen.
Neue Gedichtc. Verlag von Gseorg Müller in München.

W er b ist D u?

Du Wesen, das sich stets in neue Schleier hüllt
und aus sich selber schattenhaft verdunkelt,
dem eignen Dunkel dann wie Licht entquillt
und hüllenlösend auf sich niederfunkelt;

das noch als Wolke Trauer hingebreitet
und schon, vom Graugeweb verborgen dicht,
sich wandelnd als Traum-Freude weiter-schreitet —

wer bist Du, Schmerz-um-Lust, Dunkel-um-Licht?

Sonnenfinsterniß im Frühling.
Die Sonnensichel schwebt in grauem Raum.

Die Luft ist dämmerstill. Ein Tagermatten
senkt seine Schleier um den Himmelssaum
Fahl, wie im Mondlicht, steht der Vlüthenbaum

Halbsonnen schimmern in den Vlätterschatten.

Herbstabend.

Herbstlicher Dämmerungwald, der seuchtschwarz starrt.
Ein Weg voll Moderlaub. Und ringsum Höhn,
die dunstverschwommen durch die Stämme sehn.
Naumrunde, die das Ohr mit Lauten narrt.

Jn das Erdgrauen, das des Schlummers harrt,
läuten die Thäler Nachst. Die Schritte gehn
verschwundenen Weg. Kaum Wipfel sind zu sehn.
Still. Stille wird zu dunkler Gegenwart.

V e g e g n u n g.

Stocktastend kam den Weg, den ich schritt,
an der Mauer ein Vlinder mir entgegen,

stand auf dem Pslaster und lauschte dem Tritt,
der neben ihm mit harten Schlägen,
ein Bündel Laute, vxorüberglitt

Der Mann tappte weiter die sonnige Wand

und wußte, daß Jemand rückschauendstand
— denn jetzt war-s still, er hörte nich-ts-
es schwieg auf dem Stein des Trittes Geklops.

Mißtrauisch spähte sein Hinterkops
statt des erlosch-enen Gesichts.
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DieDämmerung.

Zwischen den Dächern dunkelt das Blau

über Fsirste, Dach-rinnen, Essen
windstill hin. Vom Licht schon vergessen
ist der Gasse steinernes Grau.

Doch in Thordunkel stehn helle Frauen,
Frauen lehnen aus Fenstertiefe heraus·
Heimkehrende bringe-n das Ergrauen
des Landes. Da schwinden sie Haus für Haus.

V i e r z e il e r.

Seinen Weg geht jeder Tag,
jeden mußt Du neu beginnen.
Jmmer läßt die Aachst zerrinnen,
was geschaffen vor Dir lag.

Was Du Dir ganz errungen hast,
sinkt aus der Hand als schwere Erdenlast.
Es schwebt nicht mehr traumleicht vor Deinem Blick.

eren wurd’ es — und fällt der Erde zurück-

Was uns bleibt? Der Traum von Stunden,
vie ein ganzes Leben waren,

"

und das Werk von schweren Jahren,
die wie eine Nacht entschwunden.

Zeitlose Ewigkeit war einst Dein Traum.

Längst wurdest Du Zeit und wanderst durchs den«-Raum.
Du weißt,Dein Weg ist nur ein kurzes Stück,
Dein Ziel der Abend-. Doch- Dein Schritt ist Glück.

München. Wilhelm von Scholz.
sp-:

Die Geschlechtswaffen in der Liebe und in der Moral. Ernst

Hofmann 82 Co. in Berlin.

Mein Buch ist eine Kampfschrsift Der Verfolgungsucht der Ge-

schlechtsmoralisten setzt mein Buch die Forderung nach mehr Aesthetik

entgegen. Die möglichst allgemeine Bethätigung einer ästhetischen

Sexualethik wird in meinem Buch als Kulturglück gewürdigt. Jch er-

kläre dort die rein animalischse Liebeauswsahl für überwindlich, sobald
das ästhetisch.bewußt Erworbene in ihm unbewußt weiterwirkt Mein

Buch schildert den Lebenswerth ästhetischer Selbsterziehung, die ver-

edeltc Phantasiekrast des Geistes und der Sinne, dsie den idealen Schön-

heitrausch der Liebe erzeugt. Jch versuche die Beweisführung, daß es

mehr schönsühlende Männer giebt als ihnen ebenbürtige Frauen, daß
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noch zu vielen Frauen die äfthetischeWahrnehmung fehlt, die Gefühls-

empfängniß für die innere Form eines Mensch-en anderen Geschlechts,
für das geistig und sinnlich Berfeinerte an ihm. Jch sehe darin eine

Folge der Jahrtausende alten sozialen und psychischen Unterthänigkeit
der Frau. Das mangelnde Verständniß des Weibes, daß dsie Liebe auch
ein ästhetisches Erlebniß sein kann, gilt mir als ein Hauptunterschied
zwischen weiblicher und männlicher Liebe. Jn systematischer Unter-

suchung behandle ich die Seelen- und Körperprobleme der Erotik und

ihre Beurtheilung durch die herrschende Moral, auch in der Literatur.

Alein Buch ist eine scharfe Abwehr der übersittlichten Zuchtmeister ech-
ter Literatur, der Scheinheiligkeit in jeder Gestalt. Meine Kritik geht
von dem Standpunkt aus, daß in unserer Epoche naturwissenschaft-
licher Erkenntniß die Gefchlechtsliebe als eine Seligkeit des Selbstge-
fühls wohl anerkannt werden darf, als das angeborene DNenschenrecht
jeder gesunden Natur aus Fleisch und Blut. Welche gesellschaftlichen
Hindernisse einer allgemeinen Veredlung der Geschilechtswsahlnoch ent-

gegenstehen, wird von mir ausführlich dargelegt. 'So lange in. zahl-
reichen Menschen der ästhetischeWille noch beschränkt ist, wird in ih-
nen das Geschlechtsthier stärker sein müssen als ihre feinere Mensch-
licbkeit und so lange bleiben DirneUhäuser das kontrolirbarste Uebel;
für ihre humanste Einrichtung habe ich praktische Vorschläge gemacht.
Mein Buch möchte dazu beitragen, daß das Seelenelend eines verhäß-

lichten und verkümmerten Geschlechtslebens in nicht zu ferner Zeit ge-

mildert sein wird. G e o r g K eb e n.

IDZ

Edelinge. Drei Novellen Gideon Karl Sarasin in Leipzig.
Mein Verleger hätte meine Kinder am Liebsten umgetauft und

wenigstens aus der längsten der onellen gern einen Roman gemach-t.
Er behauptete nämlich, nur das ,,Ave Maria« sei im engeren Sinn

eine Novelle, ein Geschsehnißoder Erlebniß. »Adel«, die dritte des

Bandes, umfasse die Tragoedie eines ganzen Frauen- und Lebens-

schsickfalszund vollends die erste, »Auf Moorgrund«, die am Tiefsten
schärfe, gehe nach Stoff, Form und Umfang weit über den Rahmen
der Novelle hinaus. Jch bin anderer Ansicht. Jeder Dichter gießt an

Leben und Weltempfinden in die Form, was er als inneres Gut bei

sich hat und abgeben kann, und wenn die überlieferte Form für die

Quantität und Qualität des Stoffes zu schwach oder zu eng ist, dann

sprengt, dann weitet er sie und baut sichseine neue mit der Kraft und

dem Recht des Schaffenden- Jch hätte das innere Wesen der Novellen

vielleichtnoch durch das Beiwort »heroische« kennzeichnen können.

Aber mein Gefühl war dagegen, das Menschienthum, das mir nur

schöneNatur und geistige Gesundheit und Kraft ift, durch die Marke

»heldenmüthig« anzupreisen und auf einen Sockel zu stellen.
Wandsbeck. PaulSchulze-Berghof.

W
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Vulkan

Wirdie ersten Oktobertage wird man in der berliner City noch lange
L zurückdenken. Der berühmte Vörsencynismus, der sich- aller

Sorgen in einem Witz entledigt; war schon beim ersten Kriegsalarm
weggeblasen. Als die Mobilisirung des Valkans gemeldet wurde, griff
eisiger Schrecken den Helden der Vurgstraße ans Gebein: sie rissen sich
die Engagements vom Leibe, um die arme Seele zu retten. Auch das

Publikum verkaufte in blinder Hast. Ob die Banken die Gelegenheit
benutzten, nicht ganz taktseste Kunden abzuschütteln, war nicht festzu-
stellen. Daß Bergwerk- und Schiffahrtaktien ärger litten als Balkan-

papiere, zeigt, wie verrückt Alles war. Die HsALsAktie verlor am

ersten Tag 13 Prozent. Dabei sind die Chancen des überseeischsenVer-

kehrs besser denn je; und ein Valkankrieg würde sie nicht verringern.
Gelsenkirchen fiel um 16 Prozent: als ob die deutsche Bergwerkindustrie
Schaden hätte, wenn Türken, Vulgaren, Serben sich- blutige Köpfe
holen. Die berliner Börse hat seit 1909 Hausse; der Umsatzstempel brach-te
1909: 193X4(nach 103X4),1910: 223X4,1911: 243,-«-,1912 bis Ende August:
1.6,40 (gegen 163X4)Millionen. War die Herrlichkeit aus Pappe? Zu-
erst konnte mans glaubenz bis die guten Geister wiederkehrten und

nach dem Schlachtsest der neue Auftrieb begann. Daß der schwärzeste
Tag auf den ersten Oktober fiel, war ein besonderes Pech-. Die Ultimo-

engagements waren erledigt; neue Kausordres lagen noch- nicht vor.

Der Strom der zu verkaufenden Vapiere ergoß sich-also, durch keinen

Damm gehalten, auf den QNarkt Nun hieß es: »Das Fehlen einer

Contremine war schuld an dem Kladderaldatsch·«.Aber gab es im Ve-

reich einer tief wurzelnden Haussestimmung DNöglichkeiten für Vaisse-
spielerZ Sie fehlten, weil kein Raum für sie war. Als der Termin-

handel verboten war, hieß es, man müsse ihn wieder-herstellen, weil die

Kurse sich nicht ausgleichen könnten, wenn das Gegengewicht der Con-

tremine fehle. Nun lebt der Ultimoverkehr wieder ; aber die Baissiers
striken noch immer. Am Tag vor der Deroute hatte ein ziemlich stark
engagirter Spekulant sich ,,glatt gestellt«. Als man ihm am nächsten

Tag, der ihm, wäre er noch engagirt gewesen, beträchtliche Verluste ge-

bracht hätte, zu der klugen Vorsorge gratulirte, rief er empört: »Wenn

ich gefixt hätte, wäre heute ein Vermögen verdient! Jhr gr-atulirt?«
Die Hohe Finanz griff nicht in den ersten Wirrwarr ein. Durste

mans ihr verübean Nach den Pädagogischen Versuchen, denen sie seit
Monaten ausgesetzt ist, mußte sie ruhig zusehen, wie das schönsteAgio
zum Teufel ging. Liquidität ist die Hauptsache Und in Kriegszeiten ist
bares Geld das einzig Wahre. Die Vanken hielten sichsstreng an das

Dogma von»desnVarreserven, als sie ihre Effektenportefeuilles nicht
zum Asyl für Ob.d-achlose machten. Die berühmten Zwsischenbilanzen
stehen im Zeichen schwindender Liquidität. Die letzten Abschlüsse zeig-
ten wieder eine Verschlechterung des Verhältnisses zwischen realisir-
baren Werthen und Verbindlichkeiten; und der Kredit, den das Bör-
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sengeschäft beanspruchte, hatte noch immer 1044 Millionen (bei acht
berliner Banken) festgelegt. Die Vankherrscher können ihr Geld in

kurzfristigen Geschäften zu guten Zinsen ver-werthen; und die Effekten
sind um so reizvoller, je niedriger ihr Kurs ist. Dann kauft man, bei

Gelegenheit, billig ein und setzt später zu hohen Preisen wieder ab·

Dasz die Reichssbank ohsne Diskonterhöhung über den Quartalswechsel
gleiten konnte, wurde als Symptom stsrafferer Organisation im Kredit-

bezirk angesehen. Die Börse kam bald wieder zur Besinnung. Aber sie
hatte ihr schlechtes Gewissen verrathen. Sind die Haussepositionen stark

genug, um einer neuen Springfluth Stand zu halten? Jetzt ist natür-

lich eine Contremine gelegt worden. Die politische Krisis wird nicht
so bald aus der Rechnung verschwinden und giebt den Baissiers einen

Boden, auf dem sie stehen können. Zu bedenken ist ferner die unbessieg-
bare Vorliebe des Publikums für die Aktie. Kein gutes deutsch-es An-

lagepapier hat aus dem ersten Sturz der Dividendenträger Nutzen ge-

zogen. Die dreiprozentige Reichssanleihe senkte sich auf 781X2Prozent
und blieb da, während Türken, Bulgaren, Serben sichserho-lten. Pier-

prozentige deutsch-e Hypothekenpfandbriefe: 96,10! Da die ersten Van-

ken täglich kündbares Geld mit 3 Prozent verzinsen, so läßt man, was

aus Perkäufen erzielt wurde, bar liegen; deutsche Renten will man

nich-t. Lieber Pogtländische Maschinenfabrik. Diese Aktie hatte einen

höchstenGipfel von 890 Prozent erreicht. Plan rechnete auf eine be-

trächtliche Erhöhung der Dividende. Aber es kam anders: die Divi-

dende bleibt, wie sie war (30 Prozent). Enttäuschiung Der Kurs pur-

zelte in die Tiefe; nnd die Aktie hatte in wenigen Tagen 100 Prozent

(1000 Mark, also ihren Rominalwerth) eingebüßt. Auf 630 stand sie
noch immer in einem Mißverhältniß zur Dividende, die eine Rente

von nur 43X4Prozent gewährt. Aber der Kurs kletterte wieder in die

Höhe und hatte bald vom Perlust fast 40 Prozent wiedergewonnen.
Dass geschah mitten im Kr«iegslärm; während deutsche Renten fielen.·

Wenn die Valkanländer Krieg führen, ist das Geld nichit Chi-
maere. Die Türkei, Vulgsarien, Serbien, Griechenland sind (durch- ihre

Anleihen) Schuldner der europäischen Großmächte. Das Schicksal der

Zinsconpons ist also für den ganzen Erdkreis wichtig. Jm Osmanen-

Veich regirt die Administration de la Dette Publique 0tt0mane, der durch
das Muharremdekret bestimmte Einkünfte für den Schiuldendsienstver-

pfändet sind. Gefährdet wäre fie nur, wenn die Türkei von der Land-

karte Europas verschwände; und selbst dann müßten die Nachfolger
wohl das Erbe der Dette Publique übernehmen. Die reformirte Türkei

wollte, in ihrem stolzen Selbstbewußtsein, keine Finanzkontrole Die

Zollanleihe des Jahre-s 1911, die 11 Millionen türkische Pfund betrug
und von der etwa 10 Millionen an die Türkei ausgezahlt worden sind,
verkündete den Sieg des jungtürkischsenStolzes über die Geschichte
Diesfranzösische Osmanenbank war abgesetzt worden. Freilich nur auf

Zeit. Durch den Krieg gegen Jtalien kam sie wieder zu Ehren. Sie

gab einen Porschsusz von 4 Millionen Pfund und erklärte sich (im Mai
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1912) zur Uebernahme einer Anleihe von 10 Millionen bereit. Und

im Herbst sollte eine Summe von 5 Millionen Pfund zur Bestreitung
der ·,,Staatsnothwendigkeiten« aufgebracht werden.

Der erste Staat, von dem man nach der Mobilmachung hörte, er

habe sich nach Geld umgesehen, war B-ulgarien. Das neue Königreich,
dem der kluge Enkel Losuis Philippes einen fühlbaren Elan gegeben
hat. Das Werk sollte durch die Konvertirung der alten sechsprozenti-
gen Bulgaren gekrönt wer-den, die wie ein ftörender Schatten in den

Lichitkreis der neuen Zeit hineinsfallen. Die Mittel sollte eine Anleihe
von 180 Millionen Friancs liefern, für die deutsch-e, französische,öster-
reiche und englische Bianken sich interessirten. Was aus diesem schönen
Plan werden wird, ist die Frage. Ein Vorschuß von 25 Millionen

wurde vor der Krisis noch«erreicht. Weitere Bersucheblieben erfolg-
los. Jn Paris wurde die bulgsarische Regirung abgewiesen; und das

Gerücht, daß die Nussischse Staatsbank der Bulgarischen Nationalbank

einen Kredit von 25 Millionen Francs eröffnet habe, wurde schleunig
dementirt. Eine internationiale Finanzkontrole giebt es in Bulgarien
nicht. Die Auslandanleihen der letzten Jahre sind nicht leicht erlangt
worden. Für eine 41X2prozentige Anleihe von 100 Millionen Frsancs
(1909) verweigerte die französischseRegirung die Eote in Paris, weil

keine SP ezialsichierheit gestellt war. Die Anleihe sollte dann in Deutsch-
land eingeführt werden, stieß aber auch hier auf den Widerstand der

Negirung Erst im November 1911 wurde die Zulsassung an die häm-

burger Börse genehmigt. Spät kam sie; doch sie kam.

Jn Serbien wird, seit 1895, der Dienst der auswärtigen Schuld
durch die Autonome Monopol-Berwsaltung kontrolirt. Bevor es zu

dieser Einrichtung kam, mußten die Besitzer serbischer Staatspapiere
eine Zwangskonversion hinnehmen. Die Monopolverwaltung ist nicht
eine Jnstanz zu internationaler Aufsicht; ihre meisten Mitglieder sind
Serb en. Trotzdem hsaben Serbiens Finanzen uns seit 1895 keine Sen-

sationen mehr geboten. Wie es im Krieg würde, weiß man nicht. Die

Berliner Hsandelsgesellschsaft, der Dosyen für die serbischen Anleihege-
schäfte,erklärte, daß weder in Serbien noch in einem der anderen Bal-

kanstsaaten der Coupon bedroht sei. Die letzte große serbische Auslands-

emission betrsaf die 41X2prozentige steuerfreie Gioldanleihe von 1909 im

Betrag von 150 Millionen Frsancs. Davon entfielen 371X2Millionen

auf Deutschland. Aus dieser Anleihe bestehen noch ansehnliche Gut-

haben. Die Franzosen waren lange ungemein stolz darauf, daß sie
deutsch-e Finanzinstitute aus dem Besitz von Balkanvapieren gedrängt

haben. Ein kluger Leiter des berliner Auswärtigen Amtes hätte ihnen
die Freude an diesem Besitz jetzt tüchtig versalzen.

Der schiwächsteunter den Bundesgenossen ist das Königreich der

Hellenen (Monten-egro zählt nicht mit, weil es keine geregelte Finanz-
wirthschaft hiat), das Land der Staatsbankerote. Unerreicht ist Hellas
als Sieger über die Gläubiger. Eine Rekordleistung war das Ab-

schlachten der Zinsconpons auswärtiger Anleihen im Jahr 1893. Da-

Es
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mials wurden 70 Prozent vom Werth dses Zinsscheines einfach ge-

strichen; und so ists im Wesentlichen geblieben. Seit dem Krieg gegen
die Türkei (18-98) herrscht eine internationale Kontrole, der gelungen
ist, die Quote der Zinsen etwas zu erhöhen. Aber die Folg-en der alten

Schande sind noch immer »sichtbar.Die Gläubiger Griechenlands kön-

nen nur hoffen, sdaßein günstiger Stern ihnen die Millionen wieder-

bringt, die sie verloren. Der Krieg ist keine Chance. 4940 Millionen

Francs betragen die Staatsschulden des Osmianenreiches und seiner
drei Hauptgegnerz und die Summe der jährlich-en Zinsen umfaßt 200

Millionen Francs Wsas wird der Krieg davon vernichten?
Der Werth des deutschen Außenhandels mit dem Valkan betrug

1911 etwa 420 Millionen -Mark; vom Gesammtumsatz, der auf 19000

Millionen gestiegen ist, nur 21X4Prozent. Allzu beträchtlich ist also der

Antheil des Handels nich-t, der unter direktem Einfluß dies Konfliktes
steht. Rechnet man die Summe ab, die aus Rumänien entfällt, so blei-

ben nur 220 Millionen übrig. Das Moldaukönigreichi ist der wichtigste
und zahlungfähigste Kontrahent Deutschlands auf dem Balkan. Wie

weit der Waarenaustausch zwischen dies en beiden Partnern beeinträch-

tigt wird, läßt sich noch nichst voraussehen. Die Ausfuhr der Valkans

länder umfaßt hauptsächlich landswirthschaftliche Produkte, während

Deutschland Maschinen, Metall- und Textilwaiaren, Chemikalien,
Waffen, Munition einführt. Daß der Getreid-ehandel, für den der

rumänische Weizen und der russische Roggen von Bedeutung ist, durch
kriegerischse Verwsickelungen gestört würde, ist sicher. Die Sperrung der

Dardanellen während des Tripoliskrieges hat sichsstärker fühlbar ge-

macht, als die kurze Dauer des Hindernisses vermuthen ließ. Jn den

Hansdelsbilanzen der Balkanländer werden, durchs die Verringerung
des Waarenaustauschses zwischen den Staaten, natürlich auch Ver-

änderungen. entstehen, die auf die Zahlungbilanz 3urückwirken. Das

läßt sich nicht durch ein einfaches Nechenexemvel darstellen ; denn das

Maß der Vernichtung hängt von d,er Dauer des Krieges ab. Die Größe
der wirthschaftlichen Wierthe ist immerhin eine Biürgschaft gegen inter-

nsationale Konflikte. Man setzt die Leistung einer ganzen geschäftlichen
Epoche nicht leicht auf-s Spiel. «Wer aber damit rechnet, daß sich für
die Störung des Handels auf den Balkanmärkten ein Ausgleich- in be-

trächtlichen Vestkellungen von Krieg-s- und Eisenbahnmaterial bieten

wird, muß überzeugt sein, daß diese Waaren auch- bezahlt werden. Wie

es damit geh-en könnte, zeigt das Moratorium·i«n Bulgarien; für drei

Monate sind alle Zahlungvserpflichtungen aufgehoben. Die Vanken

haben ihre Schalter geschlossen; und die fremden Kaufleute mögen zu-

sehen. wie sie zu ihrem Geld kommen. C’est la guerre!
Die berliner Großbanken beurtheilen die wirthschaftlichien Fol-

gen eines Valkankrieges nicht Pessimistisch. Sie glauben, daß dsie »Kon-

junktur« Alles besiegen werde. Als die Börse ihre gute Laune wieder-

gefunden hatte, machte sie den Witz: »Man-wird einige Vorschüsse
wechseln und dann wird Alles in Akkorden ausklingen«. L ado n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H in Berlin·
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.
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Ätlantis

.
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nach Äethiopien«
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Original-Ausgabe
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IiläsilikllsllMilllls

Ein starker, vornelnn

ausgestattetets Band
mit viel. Abbildungen

Subsktiptionspreis
bis l.5. Nov. d. M-
(nacl1 diesem Tage I. 20.—)

Konsplett jetzt viel- Bände
M. 50.-—, später 80.-—

Man subslctibiert bei
allen Buchhandlung-en

Vita, Deutsches Ver-
"

lagshaus, Berlin-Ch.
.—-I ;-

- Berlin W., Uotzstr. 22
-

Inhaber: Paul Ostermann
Vornehmstes Unter-

PEUZZHJJIIFTFEDE»P0mpaclour«

TT
cixweiies

«

Max-Mega-

e Einbcitspreis fiir

,-

-
Damen und Herren M. 12.50

»
«

Luxus-Ausführung. . . M. 16.50

D o
For-dem sie Musterbuch H.

TM Akt

salamancler
sehn-ges m. b. H., Berlin

:«;»»»,,
Zentrale: Berlin w8, Friedrichstrasse 182
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Theater-—ancl Ietgniigunqs-meigen

Metkopol-Zheater.
.

chaukfeuk —

Ins Uetkopolss
Urosse Jahresrevue mit Gesang u. Tanz in

10 Bjjdern v. Jul. Freund.
Rauehen gestattet-.Anfang 8 Uhr.

Kleines Theater.

Mahondlich s Uhr:

Magdalena.
Victoria-0afe ·s

Unter den Linden 46

Ioniehmes case clerliesiclenz
Falte und was-me Miene-

Thetis-Theater
s Uns-. 8 Uhr-. i

Dresdenekstr. 72J73. —- Tel.: Amt leL 4440«I

Autoliebchens
Grnsse Posse mit Gesang- u. Tanz inf) Mel-«

v. J. sites-. Gesangstssxte v. Als-·- Scnöns

seid. Pia-ils von Jean Silbe-st.

ANY-cela
die mit beispiellossm Levis-Erfolge

aufgenommene Not-itzu-

llie Alpenhkiicler
ww- Encllicli allein!
Beide Stücke mit den Aatoren Anton
u. Donat Herrnfcld in den Haupts-allen

Vorverk. 11—2 (Thee«terkasse)

THE-THE
III

NOUINDOINPUUZ

Täglich abends 8 Uhr-«

gastspieldes

MünchenerKünstlerjlteaters:

jpokphslsls in des-

Unterwelt«.

Knrjiirstensdpen

Wegen-In neues-«zu Jäger-Zunge 63a.

Icllständig kennt-imst-

Tägljch: Reunion!

III-ts! Ballorchester Ist-I

Litsehauer aus Wien.

Nürnbergek stkasse 70—71.
«

Abend 8 Uhr:

eritaz dek- 18.: ller cum-eigen
sonnen-» d.19.- Iet- llougkess von sevillar.

Sonntag, den 20.: ask Illhksigle
v

sonntags nachm. 3 Uhr: TPUUDUIOIIH

FCÆÆÄZFICIMWTÆZJCÆØAÆOw

wie-Löwi-CZFOMJZFee-sowele
»was
Fee-« JetmmÆøM

Øie Euer-fesde estÄOIOONGJMM
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mit dem DoppelschraubensPoftdampfer
,,Clcocland«.

EIN Rkssco Abfalirt von Villcfrauche f. M. am 1. November 1912.

Vesucyt werden die Hafen- Pokt Said (drei Tage Aegupteu), Suez, Boni-
bay (siebzehutii«qigeDurchquerung Judiens niit feinen Wundern, Vejuch
Agras, Delhis usw.), Colombo (paradiesifckje Tropenvracht), Diamoud Hartor
(Kalkutta, Beuares, Darjeeling)", Raugoou, Sinqapore, Batavia (Buiteu-

zorg), Manila, Honokang was urchinesifche Cainuu), Tsiuqtan, Nagasaki
Chreizehutiigiger Aufenthalt im buntbclebten Japan), Kobe (Naka Kioto),
Yokohama (:licsideuz Tokio und Teuipelftadt Nitto), Honolnln und Sau

Fraueiocm Baluifahrt von Sau Frankiocu nach Neu-vork. Niickiahrt von

Ncwnork nach VII-month, Clicrboiiru, Hamban oder Neapel usitbeliebigem
Dnuipfer der lHaruhn-ca-Amerika Linie. Neiiedaner vau Villtsfrauche s. M. bis

Oanibuig ungefähr BEW Monate. Fahl-preise von Mk. 2750.—- an aufwärts-
einichließlich der hauptsiichtichftcn Landausfliige

ZWVHVNesseo Abfahrt von Hambu««a Anfang Januar 1913 mit einem

beliebigen Dampfe-: der Haiiibiii·g-Lliiierita Linie nach Newnork. Babufatth
von Nemyort nach Sau Ist-anrich. Abfahrt von Sau Franeioco am

6. Februar 1913. Besucht werden die Häfeu der ersten Weltteise in uni-

nekvhrter Richtung bis Neapel, von dort Weiterfahrt iiber Gibt-nimm South-
ampton nach Hamburg. Reisedauer von Hamburg bis Hamburg ungefähr
4 Monate. Fahroreife von Mk. 2850.— an aufwärts, einschließlich der

hauptfiichlichsten Landausfliige, wie bei der ersten Reife.

Alles Nähere enthalten die Prospekte

Hamburg-AmerikaLinie,g---»33i?;så:23·is»»Hamburg.

AdmiralS-Casin0
im Admiralspalast

·

= Allabendlich Tanz =

Beginn: lle Uhr abends



insertionspreis
für

die
l

spaltige
Nonpareflle-ze«e
l,20
Mk.
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Theaters und Ietgniigungs-Anzeigen

WEBER
lIlatsia Bortlin

v. ti. scala in Mahl-It

Malo Muts Wette
v Thöätre Foljes dusTeuselsweib mit

Marigny Paris dec- Violine

Gast-le Kawbawgam
lndiack rhäuptL v. Ohippewa-Staknm, Tonor,

und eine Kette

hervorragender Kaustlitästel

Sonntag Nachmittag B Uhr-

qustellung zu kleinen Preisen-

IM stelle Flilcllilclll
MesckWoche

-...Segism S hast«-.

sit-im Ital. sent-. sus-
Iels. sure. säh-o. las-

Jeden sonnabend

lühkl.kkosp.m. Preis-: Pfg-Ising
s lilo I. s.,0. W liilo

l.2.80. Froh-Im I. l.50.

zu dotiehes tat-h Apotheke-Lllkoqeacu.· oclek sakcls

Bis-· sangtossium. Dresden-Radsheul,

kllk Its-te Itskl Gesause
unentbehrl. II biltluse

BerlinW

Lüizoaj sit-N
Umckdhndmzi

I rein Aluminium, verbliickend einfach, leichte Hand-

Ka . homqu M. 3,50 kranko Deutschland. .·.

— ThumsMsschInenges.m. h.H·. Dresden-« Rscknitzstr.3.
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Fledermaus
Linie- den Linden 14 Unter den Linden 14

inmolimstesMailand-klahliisomeaiklarWen
Seöfknet ab 10 Ulsss abends

l
i)

F Netropovlspalast
Behrens Dr asse 58X54

Palais cle dar-se
Täglich:

: Reunion :

Getrennt-Palast —- Bier-Sammet
Anfang s Uhr-.

Pavillon Nascotte
Prachtrestaurant

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Jeden Monat neues Programm. K

i

Minimum-tunam Bahnhoi FriediiOhStrasse

Eis-AlcidMilliiillHiilil
Ailabendiich:

Wildni- »
··

»

ptaiukiionga

DsmensAbieilung
Eis-Ballen law-Ruder

Hawaii-innrerinteress. Programm.

zikkas Basel-.
Abends 7 Vz Uhr-:

Das grobe data-Programm
U. e.

lsloutlinii
in seiner riitselhalten Entkesselungs-

szene unter Wasser-.

»unter- Gaville-S«
Original - Pantomim en - Burleske des

Zirkus Busch in 4 Bildern-

DlS zUKUNFT
jedes industriellen und commerziellen Betriebes ist nur

denn gesichert, wenn die Rechenmaschine

UN ITAS
ausgieblg von ihm benutzt wird. Rat-leg u. Vorführung
kostenlos und unverbindlichs durch die Fabrikanten

l-U leO sPsz G co, 6.n.s.I-I.
BERLIN S.48, Puttkamerstr.19. Tel.Lüizow 7843
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Reises-Ihrer

BADEN-BADEN- Srancl Hötel Bellevue
Lichtenllialer Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
Omnjbus; illustrierte Prospekte. Bes.: Ratt saur-

llresclett - llotel selten-e
Wettbekaantes vornehme-s lslaus mit allen zei'gomässen Neues-unnen.

Düsseldori «?«kk?.?t;?t'öotel Sermania
Elektrisches Licht — Zentraiheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

:: "b d ::

Hammer, Kastens Hotel ksngsgsssxåggnekäoksxxakek
Vernahm-te- lslaus mit alle-II I in freiestek Und Schön-
— modernen Kost-fort I ster Lage. Autogaraga.

II

Koln III-» lIlonopol - Hofes
Ersten Kranzes Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an· Mit Privatbad von 7 Mark an-

i. Es J(ZåxhsixersilcengE
Palast-Herd Rotes Haus f Hkskosjkxåskkostis
Wieshaklen - Der Nassauerho, zgixkssxxsprgkgz
bevorzugter Lage gegenüb.Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Bad häuser mit direkt

eig. Kocl1brunnenzuflu6. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bachzfthandeplnstitut

von Venedig

Regelmäßige
Salondampfer-Verbindungen des

Norddeutschen Lloyd
Reiledauer 4 Tage

Nähere Auskunft und Drucksachen unentqeltllch

NorddeutfcherLloyd Bremen
und seine vertrauequ
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Ballenstedt-barz
s a n a t o r i u sn

für Herzleiclen, Adernverlrsllcnng. Verdennngss und Nieren-

lcrnnlcheitem Freuenleiciem Fettsachtz Zackern-bis Kstsrrhe,
Rhearnh Asthtns, Nervöse nnd Erholungsbedürttlge.

Diätische Anstalt
' für alle physikalischen

mit neuerhautem K u t. m . . H a u S Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit-· Näheres durch Prospekte.

hkkkskhe ]
100 Betten. Zentralheizg.,elel:tr.Uchykahrstuhl ges-fliehn

-

Hub stets ges-then Besuch aus den besten Kreisen. sum-·

Dkesdekk Besitzer: Dr. Fischer Waldpakk-
Blasewitz Spezialnrzt iiir innere Krankh. Sanaoklum
S ezialanstalt für Magen-, Darm-, Her7-, Ader-, Zucker-. Peitleib-, Sieht-, Rheumat.-.

erven-Erl(r. 2 Spezialärzte. Indiv· Diätesilc. Alle physik. Hilfsmittel. Radiumkuren.
Aller comiort. cetilralheiziing. Elektr. Licht. Das ganzejahr besucht. Nicht iiber

30 Kur-zagte Prospekt. lm letzten Jahre Kurgäsle ans lö verschiedenen Ländern.

, 4
-« k f

FiliiillliilllllFiillliiliilillliil
in Thüringer-.

Geh. siuiitätsrat Dr. Ruthe.
Hoderner Neubinn

lliichster l(0ml’ort. lcrstkliissige Kur-

cinrisslntingtssk l’r:U-ltiv. ruhige Lage·
Jitlsredbetrieb. Prospekte

priennit2-xunatokium
Grafenbessg (0es·tet-Is.- schlossen)

630 In ii. Ill.
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranlce PhysikalsdiätHeilverfahren.

Ganziährlg geöffnet.

chjtarztsanitätsratllnR u eio lf lkt s o h e k.

·

M
T

tige und folgen-MMMØMX
h N· «

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die
Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespülh der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot
nehmen ab, die überschüssi e Harnsäure, welche die Ursache
zu allen rheumatischen uncfsichtischen Leiden ist, wird ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere
schmerzen ab, das Dräcken und Brennen beim Urinieren fällt

weg, die Blase wird gereinigtund der Urin wird-klar. Es tritt
ein Wohlbetinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man frage den Ärzt. —- Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht-

Literatur franko durch-

llir elition der Reinhardsquelle bei Wildungen.

Sanatoriatn

Rathaus Buchheide
— Stettin-Finstenwaltle- —

Für Nervöse, Drholungshediirltige, Herz-

und storfwocnselkranke. Entzienungskurem
Pension täglich 7—12 Mark.

Lein-oder Arzt: Dr. colle.

- Wirkungen-

einekllausliun
Die ausseror-

dentlich wich-
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agathgmaamiwggewonn-
lllllIIIIIIEll- MMWIISML
Der am 1. November 1912 fälljge Zinsschein No. 8

47270Ieilsssclmldvetsclireibungenvom Jahre 1908

gelangt vom Fälligkeitstage ab ausser

bei unseren Sesellscliakislmssen in

kocht-tm visit-politisch Dovtmuncl

und Müllscimsliulity
in set-lit- »

der Bank küs- lslatutel ums

lockt-strich
» » » » Deutsche-I Sank,

»

» » » » llikcciion cle- Diss Und deren

conioscesellscbakt, sämtlichen

» » » »- bist-schier sank, Nieder-

» » ,- » Iationalbbanlt klit- lassungen

Deutschl-titl-
» » »

dem s. Schaakkbausens

Sol-en Zahlung-ein-
» ciiln » » Banklsausessah cppenlieim th-

A cieq
,, Elbevkcch bei der chgisclsslslässltischcn Bank,
,, Essen bei dem Esset-et- Bank-ereilt-
» , » der Esset-es- ctseclitssnstalt und

deren Niederlassung in Bot-hum-
- » ,- » Rheinisclsea Bank,
» lautemme bei der latet-nationalen Bat-It in

Lastende-vg-
» stsiisscl bei der sanqae lnievnaiioaale tle

Zog-alles
zur Einlösung.

Bochum, im Oktober 1912.

Der vor-stand
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"ist anchtz qsesgssösseltus seit-, letztere verleiht ein zarte-, reine-
Oestchtz rostge-, jugendl-litten jin-sehe- tuid blendend schöner Teiuh

.

«

Filtr- dies erzeugt die allein echte

«

«

Steckenplekcisniiieumiicmsesse.

von Berg-neun ä Eo» Ratzeburg ä got. 50 Ferner macht der

Eream »Da-du« (»rikimmirch-(;kcam)
- rote und sprödeHaut in einer Zucht weih und famurctwcich. Tatze 50 ZEI..

.

—

D. R P. Patente aller Rulturstanten «

Damen. die Sich irn Kot-seit unbequem fühlen. Sich nber

elegant» modegereoht unck doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »l(alasiI-is««. sofortiges Wohlbefinclen
Grösste Leichtigkeit u· Bequemlichkeit Rein Hochrot-schen-

VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Atmung nncl Bewegung Elegante« schlanke Figur.
Piu- joden sport geeignet-. Für leidende uncl korpulente
Damen specialspneonss Illustr. Broschüre und Auskunft

kosten-los von »Kerl-sitts« S. m. h« U» Bonn 3

Fabrik und Verkauksstellm Bonn n. Rhein Fernsprecher Nr. 369·

Kulasjris-spezjulgesehäft: Frankfurt n.M. . Grosse Buckenheimerstr.17. Ferne-pr. Nr.9154

Ralasjris-spezialgeschäft: Berlin W.62. Kleiststr. 25· Pernspreeher GA, 19173.

Ralasirissspezialgesohäft: Berlin sW.19, Leipzigerstr. 71J72. Fernspreoher l, 8880.

t « F—
X

Die I- ISlLer Motiollo elec-

OPELM
stehen an klet- spitze «»i:.:.:ksix:gi:k»-

Arles-n cis-eh lliloiorwageniabrik, Rässelslieim a. M.
FIliale Berlin W. 62, courbierestr. l4.
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F
.

Grauen-ach
sonntag, den 20. 011tober, nachm. 11X2Uhr

7 Rennen;
ll.-s

0ppenheim-He1norial
Ast-esse 30 000 Il.)

Preis von ckievven
Ast-eisi- lc 000 M.)

Preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder l M. Terkasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz:

I M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvskksllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und ofiiziellen Rennprogrammen im ,,Vorl(el1rs-
Bürd, Potstlamer Platz« (cake Josty), Weltreisebureau

,,l.Inion«,Unter den Linden 22, und Kaufhaus cles

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus.
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.



19.
Mk-

s«
«
s

Preise der Plätze-.- » .................................................... ..

Ein Logenplatz I. Reihe Mk. 10,—

do. II. » » 9,—

Ein 1. Platz Herren » 9,—-

do. Damen » 6,—-

Ein Sattelplatz Herren » 6,—-

do. Damen » 4,—

sattelplatz Damen und Herren » 3,—

Ein dritter Platz » 1,—

— sie zukunfi. —Oktober 1912.

Icppegakten
Montag, den 21. Oktober, nachm. 1V2 Uhr

7 Rennen;

Ida

Flieget-Rennen
(lII-cise ls 000 M-)

stehet-Handicaps
(lIt-eisc 15000 M.)

Zis-T
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QMMDQODMDMD Ave-hob AND-Im Doc- ch O J

Miicllicllisciicckesliilllliii
BERLIN W.8 FRANUFURT A.is1.

Iehren-nasse 2 Neue Plain-ei- stkasse 32

Essen-Kunz Fkicdbekg i. fl» Fürth, 0iessen, hanaih
Hör-list a. M» Marburg. München, Nürnberg-,

Offenbacli a. M., Wetzlar. Wiesbaden

Agenturen in Butzbach und Büdingen

Kapital mal Reserven 69 Millionen Hin-li.
-(-.O-

s)
I
s)

I)
i3
Z
:)

:,

Wir verlegen am-

blos-tag. des-I 14. Oktober 1912

unsere Geschäfte-säume von Behketistkasse 2

stach unserem neuen Bonicgebäucle

Berlinc. Z, Burgstkasse24
unter gleichzeitiger Eröffnungeiner Haupt-Deposite:1l(asse

Ver-banden mit stehlkammekm

Hv-

Unsere Depositealiasseu und Wechsel-toben-
liaupuleposiiealtasee Burg-tin 24 Mitterstrasse 36
sehrenstrssse 4 (sales) Mit Maul-it los

Meile- stimme-Platz 17 ikönigstrasse Si
ichsusseestrasse Z Kopenicker sit-esse 45

iHist-amec- stssasse Its Mannes-, Breite strusse 8,9
40hsklottenbukq, Berliner strasse 54 »ll’lerstrssse lSl

flossstssasse s Muaestrasss s

ifauentzienstresse l2 Mosis-esse 44 Erang Platz)

bewirlteti sämtliche havllgescliaktliclien Tranmlitiooeth

NB. Die mit-i bezeichneten Depositonkascen sincl mit Ftahlliammern x-0r-«--Ii(-n.

(4891)
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uinetcieutsche Privat-sank iitieagesenscnän
Amte-Kannst 60000000, Mark. —- Resekvea ca. 730u uclll.— Mut-ic-

IIASUESURS — llslIlBlllIS — DIESDEII — LSlPZlck

Zweigniederlassuagen bezw. Geschäftsstellen la

Akten-L E.,Auei. E·, Barbya.E-. Bismarki.Aitm., Burg b.M., calbe a.S-,chemnitz. Dessau. Egcin
Eibenstoclc, Eilenburg. Eisenach, Eisleben, Erkurt. Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (l(yifh.),
Oarcleiegen, Genth n. Halber tadt, Halle a. s» Heimstedt, Hersfeid, Hettstedt, iiversgeh0f«n,
Kamenz. Kloetze i.Aitm., Langensaiza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Müh1’1a115en i.T11.,
Neuhaldensleben, Nordhauscn, Oederan, Oscher:ieben, 08t:rburg i. A., Ostenyieck a. H.,
Perieberg, Qnediinburg, Riese, saizwedel, Sangerhausem Schönebecic a· E , Schönmgen i. For-,
seht-sitz dondersnausem Stenda!, Stollbcsrg i. E., Tangerhiitte, Tangermünde, Thale a. H., Tok-

sau, Weimar, Wernigerode a· H., Wittenberg (Bez. Hallk), Wittenberge (Bez. Potsclam).
Woimirstedt (Bez. Magdbur2), Wurzen i· 5., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben.

Ausführung allei- bqaickeschättlichea Ttssasslctioaem

...........MMMOO

IMMMMMWMIMMMMWMtMI

s H e st e l
fl

n g e n Es
all le

ZU Einwanecikk W i
F zum 80. Bande der »Zukunft« S(Ur. 40—52. 1V. Ouartal deS XX. Jahrgangs),

preise von Mark I.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt

vom Verlag der Zukunft, Berlin sw.48, Wilhelmftr. s-

entgegengenommen. Z
IMMMMMMMIMMMMMÆM.

F elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit Vergoldetcr pressung ac. zum S

I-
-



19. Oktober Ill12. — !lle Zukunfi. —

Bilanz am Zo. Juni 1912.

xlr. 3.
—W

Aktiva. M. pl Passiv-L M. pl

Grundstücke .
195 774 81 Verzuge-Aktien . . . . . 1987 000 —-

Gebäutle . . . . . 993 758 45 Stamm-Aktien .
.

· . . . 13 000 —

Arbeiter-Wohnhäuser . . . 169 502 — l1l20l0 Anleihe vorn Jahre 1899 368 öslll —

Anschlu—8- n.Werlcstätten-Gleise 187 167 —- 41120JoAnleihe-Tilg. (riiekst.0bl.) 1 500 —-

Licht-.« Heiz- u. WasserleiL.-Anl. 117 929 — 41l20j0 schuldv. v. Jahre 1907 835 000 —-

Kraktanlitge . . . . . . . 121887 — lllzojo sehuldv-Tilgnng stückle
Werkzeugmaschinen 173 919 — schuldverschreibungem . 1500 —

1nventar . . . . 1 — Anleihe-Zinsen (riieksl. Zinsen) 2 430 —-

Werkzeuge . . . . . . 1 — Sohnldversoh.-ans. (rüts,kst.Zs.) 99-«2 50

Mobilien und Utensilien . 1 — Hypotheken ankArhpit.-Wohnh. 97 500 —

Zeichnung-en und Modelle . . 1 — Arbeiter-Umerstiitzungslonds . 6021 85

Pferde, Wagen und Automobile 1 — Icreditoren 1085 378 90

Materialien sowie helbkertige Avnlwethel . 236 317 75

und fertig-e Waren . . . . 2264 975 66 Reservefonds . . . 348 547 26

Kasse-bestand . . . . . . . 10 175 95 SpezielsReservekonds 25 570 53

Wechselbesland nbziigLDiskonl 5 663 65 l’alonsteuer-Res»rve . . . . 3500 —

Effekten . . . . . . . . 3 250 — Gewinn- und Verlust-Konto 279 625 51

Ucoi oren .
765 989 02

Kautionen ·
236317 75

.«46 314 ZU l b 246 314 29

Gewinns und Verlust-Rechnung-
—

nebst-. M· pk Kredit. M. pr

Unkosten ·
275 085 57 Vortrag . . · . . . 40 990 14

Abg-eben . 56 Ol7 93 »XVaren-Konto . . . 891868 74

Repnraturen . . . . . . · 55 093 72
«

Zinsen. skonto und Provisionzn 55 896 66

Abschreibungen . . . 211139 49

Gewinns-Dido .
279 625

. 932 858 88 933 858 88

G o t h a, tlen lö August 1912.

l b «l( A
«

Solhaer Waggona n klien-l3esellsol1all.
A. K a n cl t.

MillikaHanuclanlllllusikle
(Darmstädter Banki)

Berlin Darmstadt Frankfurt a.M.

Hamburg
Diisseltlorf llallea.s. Hannover Leipzig Mannlieitn

München Nürnberg stettin slrassburgi.E. etc.

Hktien-kapital uncl Reserven 192 Millionen Mark

centkale: Berlin, schinkelplatz Is4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

AusgabeM Wi-zirknlakisllretlilbriekeu
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ce. 3000 Zahl-fesselt



sr. s. — sie Zukunft — 19. Oktober 1912.

Sammlung J. Friedmann-l-lamburg-l-lochl(amp
ciemälcle erster Meister unserer Zeit

Werke von c. Amiet, L. corinth, G. Courbet, c. Daubigny, c. v. Geb-

hardt, H. v. Habermann, Ferd. Hodler, N. Hühner-,M. Liebermann, A. Monti-

celli, C. Pjssarro, F. v. stuck, W. Trübner, F. v. Uhde, H. v. Zügel u. a. m.

Flusstellungt Sonntag und Montag, den 27. u. 28. Oktober

Versteigerung: 29. Oktober 1912

Katalog Nr. 1654 mit 60 Doppelton-Lichtdruclc-Tafeln M. 10.—

Rudolf Lepke«skunst-Huctions-l-laus
Berlin W35, Potsdamer Strasse 122 a-b

ln 2. Anklage erschien soeben-

schriftstellertl Dis Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

Bellotnstik anstsays gesucht ssxsvsgkllnghOrsns
sur Veröffentlichung in Buchforml Mit 22 lllustrationen. 4 M. Gebund. 51J2M.

Ekckggisj-qu-Iag,Leipzima I- Nur kiir starke Nervenl «-

sexuelle Versrrungen:
sadismus u. Masoohismus

»

Von Dr. B. l«aurent übers. v. liolorosn.

Berlin-Zehlendorf 6.Auii. 5M. Gehen

- Iussische Grausamkeit
Einst u..letzt. Ein Kapitel aus cl. Gesch-

· der ölkentliclpen sittliehkeit in Ruölanci.

pensnupus Leu-m- qgk Isk 297 s. m. 12 IIIUSlIk« M. 6.—. Geb. M. 7.50.
k Um Ausfllhrlione kulturqesch. Prospekte r. ir.man-» mal «

fl- saksckqssf, Berlin W.3(),Barbarossastr.ENHP.

von Drarnen, Cis-dichtem Roma-neu etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke iu

Bucht«0r1n, sich mit uns iu Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigancl
ZUY JohwnsGeorgstr. Berlin-Halensee.

laschengäk- Frucht - seit! sic-
Marlce Bürgermeister-seht

tm Geschmack und Aussehen von Traubenweinsseht nicht zu

unterscheiden, nhek noch nicht halb so teuer-. Leicht llucl
sehr hehiimmliclh Nur 10 Pfg. steuer-. Auch in eleiianter
neun-Iler- Autstattuni. zu beziehen durch den Weinhanciel

oder ah Fahr-ils-

P. Lehmlcuhl, Hamburg 2l.

I- zur gefälligen seaehtungl II

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma Allsscll III-Ies-
Ictsls in Leipzig über

Det- junge Nietzsche Vssufzxgxzksp
bei, worauf wir unsere Leser hierdurch besonders aufmerksam machen-



Und destillietten Weinen- —

Preis M. 7.50 bis M. 30 p.Fl.

szkjsssc - co

—

"

Natürliche- Ekljktljais
I«äk«

»

cognec-Distkicte geernteten

l

Kronenbekgs ö- Co., Bank-geschäft.
Berlin NW. 7, cheklottenstr. 42 Telephon Amt l, No. l408, 9925, 2940.

TelegrammsAdreeee: Kronenbskaerlin bezw. Berlin-Börse
«

setctsgung alles- hankgesclsäftlicnen fransalctionem
toeslslabmlsag für den In- aus Ueknnl von Num. solt-enteilen

Iscl ohne-kleinen Cel- llsll-. Kohlen-. Ekzs un« Nilus-mie. most
Ictleu ohne list-enteilt

Ils- Ius Uns-It von cllesteu pes- llssm III zelt uns III Ptsmlr.

——,. ——-. .

sollslsssung la Englands kechtsgijltig in allen steatecx besorgt
sehnellstens: lnteknetloneles Auskunft-« Rechtes and Rebe-
bltkstll EINIGE-s Ltd.,188,'khe Grave, Hammers-Mich London, W-

Pkospekt No. bl Statis. Port-o 20 Pl. Verschlossen 40 Pt.

von fresclww
Königl. Kkjmjnalkommissak a. D.
Inveklässlgste vertrat-h Sksnittelungen und

Beobachtungen jedes- Ain

set-Un W. S. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potstlamekstr. lässe.

«

smuoktsAtz

Vor achehmungenund kälschungenwird«gewarnkJ
Vskwschslllng lässt nie den

.n h a
s

- Allgkensenck Schneidern-m -

rotiefe Menschenlebhwüasohnberd. pekt Bade- und Luft-Kukokt
enth. ihre Erklär- iib. intime seelische Führ. . .

, Lache-mald. at. hettllnmischarelct.-Analys. Brjekl.hand-
Seht-. sejtkclsllk Fijkernecltte hän.1nteress.s

Tol.27. (camphausen) T01.27.

Bahn-lian Wermbkunn- schreibekhem

cksllel ,,F’lijchtiges« sow. Naohn.u. Merk. un-

pelcksachgimRicssllgchiksc

tlllsseiq. P· Paul Liebe, Augsburg 1, Z.-Faoh.

elmstatioly

crlsolungslleisn
Idlel Sanais-stun-
Neuzeitliohe Einrichtung-en Wald-solche
wiodgeschiitzte, nebeltkeje Höhe-Klage-
Zentr. cl. schönst. Auskliige in Berg-u. Tel.

Luktbed, Uebungsepp., alle electr. (seht-
billig, da eig. EleclrsperrU u. Wasser-

enwendungen (aussohljesslioh kohlen-

siiurereiohes Quellwasser).
Zimmer mit-« verpllegung von M. 6.—- ab.

Im Brholungsheim u. Hotel Zimmer mi-

Fkilthilck M. 4.— täglich. .

.

lasliltlaaqI. Millcsca
Denkst-IhremHerrenmoamca
feges« u. Absnclkukse : Elnjssltttägl.

SrossborliaekMoskacliscliule
,

liclowstkssso 92

Prospekt greife — Tel.l.ts.9509 -

«

—

UMQJZZPJckxgs
»Nimm-p-
stzoyyjmys
Wir-;-
agseos
—

Nähe entsinnen-, set-tin sw. Ils. r

f

«
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SiccsLdeeimFEeo
Wald-may Goulden sc co. Successeuks

Maison kondee en 1785.

Monopolosee

Monopologoütamåkicain

ley sonopole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL

Für Unser-an verantwortliche Alt-ed Weinen Druck von Paß sGarleb G. m. b. H. Berlin III-II.


